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Herzog Ga i \ 
Hildegunde, feine Tochter. 
Siegbertsky, ein Prinz aus Pohlen. 
Soliboly, ſein Knappe. 

Hilderich,) 
Gilbert, En 
Freya, eine Fee. 

Amina , Genius der Liebe. 
Sunda, eine Nymphe. 

Pertulf, Obergaͤrtner des Koͤnigs. 
Elsbeth, ſeine Tochter. 
Wutſchy, Leibzwerg des Königs. 
Werthur, ein Hofherr. 
Ein Gefangenwaͤrter. 

Ein Kampfrichter. 

Ein Offnier der ae 
Herold. 1 

Grießwärtel. 


iwey 55 ende Prinzen 1 


Nymphen und Hirten, Hoſeute, Edelknaben ; 


3 Volk. 
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Erker Aufzug. 


Ein ſteiles praktikables Gebirg mit einer großen Berge 


hoͤhle. Gleich darneben ſtuͤrzt ein großer Waſſer⸗ 
bach herab, und fließt durch die Hoͤhle ab. Durch 
die Ouvertüre wird das Laͤrmen einer Jagd an⸗ 
gezeigt. Bey Eröffnung der Bühne fliegt eine 
weiße Taube mit einem breiten rothen Streifen 
um den Hals, aus der Szene links, in die Sze⸗ 


ne rechts. Siegbertsky in einem Jagdkleide und 


Jagdhorn, mit einer Armbruſt in der Hand, ver⸗ 
folgt ſie, und eilt ihr in die Szene nach. So⸗ 
liboli ebenfalls mit einem Jagdhorn, ſteigt muͤh⸗ 


ſam den Felſen herab, und ſucht ſeinen Prinzen. 


1 Erſter Auftritt. 


Intro duktion. 
Soliboly. 
Wo ſoll ich meinen Prinzen finden? 
In dieſen grauſen Felſenſchluͤnden 
Hat ihn der Schwarze ſchon erwiſcht j 
und fih als Bratel aufgetiſcht? 0 
(koͤmmt vom Felſen herab.) 2 
Ich kann vor Angſt mich ſelbſt kaum ſehen 
Mich ſchau'rt vom Kopf bie zu den Zehen; 
A 2 N 


4 Hi ee und Seenbertotz 


Und wird nicht bald mir Hilf gebracht 
Heißt's Soliboli, gute Nacht. 
Mir a vor Angſt das Leiberl z'enge, 

Ich blas, bis ich mein Horn zerſprenge, 

2 print, erhoͤre mein Geſchrey 5 
Und komm ins Teuſelsnahm herbey. 
(er bläſt heftig in ſein Horn, dieſes wird erwiedert.) 

Solib. Was iſt das? — Mein Prinz, 
oder der Teufel, der mich zum Narren halten 
will? Wenns nur dießmahl der Erſtere waͤre, 
dem Letztern wollt ich gern die Muͤhe ſchenken. 
(man hoͤrt noch einmahl bloſen.) Schon wieder 
— itzt iſts alles eins, geſtorben muß es ein⸗ 
mahl ſeyn, ich blaſe mit, und wenn mir der 
Athem ausbleiben ſoll. (beyde Hörner toͤnen zu⸗ 
gleich, Siegbertsky tritt ein.) | 

Siegt. Aber de ſag mir nur, was 
laͤrmſt du ſo? 

Solib. (bey Seite.) Ach, ei ich nicht al⸗ 
lein bin, itzt hab ich ſchon Kourage. (laut.) Ich 
habe gelaͤrmt? Ich hab mich nicht geruͤhrt. 

Siegb. Hoͤrt' ich nicht dein Horn toͤnen? 

Soli b. Wirklich? Nun das muß geſche⸗ 
hen ſeyn, ohne daß ich was weiß davon — 
vielleicht hats in der Angſt von ſich er zum 
Blaſen angefangen. 

Siegb. Narr du — ich glaubte dich i in Ge⸗ 
fahr, und ließ von der ee meiner Jagd⸗ 
beute ab. 

Solib. Das war ein ee Gedanke. 
Ich bitt euch um alles in der Welt, lieber 
Prim, laßt uns zuruͤckkehren. 


2 


4 


— 
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Siegb. Nein ich . die Taube bekom⸗ 
men. 

Solib. Schaut nur, was das fuͤr ein Eins 
fall iſt, wegen einer Taube fo herumzulaufen, 
da laßt euch lieber zu Haus eine Gans bra⸗ 
ten, die gibt doch beſſer aus. Gebt Acht, 
Prinz, ihr werdet noch das groͤßte Unglück 
haben; in der Gegend iſts nicht richtig, der 
Schwarze kaun euch noch einmahl fuͤr einen 


| Kropftauber anſchauen, und hernach koͤnnt ihr 


in eine hoͤlliſche Paſtetten einquartirt werden. 
Sie gb. Komm, laß uns weiter gehen. 
Solib. Ja ja, gehn wir nach Haus. Es 
iſt ein Spektakel, was ihr treibt, den ganzen 
Tag nichts als jagen und jagen, wenn ich ein⸗ 
mahl hoͤrte, ihr ſeyd wegen einer huͤbſchen 


Vraut auf den Anſtand gangen, Prinz, da 


wollt ich euch mit Herzensluſt blaſen helfen. 
Siegb. Schweig, ferne von mir ſoll je⸗ 


der Gedanke an Liebe ſeyn, nie ſoll ein Weib 


an meine Seite kommen. 

Solib. Ich wollte, ich hätte ſchon eines, 
fo wär ich doch gewiß, daß mein Stamm nicht 
ausſtirbt. 

Siegb. Halt, was iſt das? (die Taube 
erſcheint wieder von der Linken zur Rechten.) 

Sieg b. Komm, eil ihr wach. 

Solid. Nun wart, du Teufelsvieh, du 
fellſt mich nicht lang mehr foppen, ich hab 
ſchon oft ein groͤßers Wild angeſchoſſen, als du 
biſt. (beyde verfolgen fie, die Tanbe kehrt zuruͤck, 
und ſetzt ſich auf einen Felſen, der Prinz ſchießt, 


6 Hildegunde und Siegbertsky. f 


plötzlich geſchieht ein ſtarker Donner und Einſchlag, 
daß beyde wie todt zur Erde fallen.) 

Eine unüchtbare Stimme, Melodram. 
Warum verfolgſt du ein unſchuldiges Thier, 
das dir nichts that? — Verlaſſe lieber deine 
rauhe Lebensart, und weih dein Herz dem fei⸗ 
neren Gefuͤhl der Liebe. ier ſeyd ihr beyde 
verloren, wollt ihr nicht Hunger ſterben, ſo 

dringet durch die Felſenhoͤhle arbeitet durch 
das Waſſer euch, nur dieß allein kaun euch 
noch retten. (Donner, Sienbertetv und Soliboli 
erwachen.) | 

Siegb. Was war dag” Wars ein Traum 
oder Wirklichkeit? . 

Solib. (zitternd. Nein, das war kein 
Traum, vom Dunc-c war die Rede, und ich 
hab gehort, wie mir auf einmahl alle meine 
Daͤrme zum krachen angefangt haben. 

Siegb. Komm, laß uns einen Ausweg 
ſuchen. | 
Solib. Ja, einen Inawein übe: den Fel⸗ 
ſen dort bin ich mit Lebensgefahr herabge⸗ 
rutſcht, hinauf kann nicht einmahl eine Katze. 

Sieg b. So laß uns dem Befehle gehorchen, 
und das Waſſer durchwaden. 

Solib. Beſſer ertrunken als erhungert, 
es geht wenigſtens geſchwinder her. (rafft einen 
langen Baumaſt auf.) Jetzt gebt Acht, Prinz, ich 
mach den Vorreiter, und ſondir, wenn ich. tus 
fe, oha, a! (wie die Schiffleute.) fo iſts Waſſer 
nicht zu tief, und wir koͤnnen durchrudern. (er 
seht in die Höhle durchs aa und ruft, Sieg⸗ 
bertsky folgt ihm.) 
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Ein altdeutſches Rittermaͤhrchen. 7 
Zweyter Auftritt. 
Ein chwaler Garten. 


ee und Amo ma treten ein. 


5reya. Ob ſich wohl Siegbertsky entfchliee 
105 wird, um dem Hungertode auszuweichen, 
eAlutben zu durchwaden. K i 108 
Arz na. Ich zweifle nicht daran, aus zwey 
Uibeln a es immer beſſer, das kleinere zu waͤh⸗ 
len. 2 Feine, ich ihn in meine Gewalt, 
fo will id con warm machen, daß er an 
mich gedenke Immer hat er mit feiner 
Sproͤdigkeit mir st, fo wahe ich Amöna 


heiße, ich will ihm! „mit wem er zu thun 


hat. SER 
Fre va. Ja, er muß ge tigen) werden. 
Amon a. Wie wärs „liebe Mutter, wie 
wärs, wenn wir zwiſchen Siegberis und der 
ſproͤden Prinzeſſen Hildegunde einen Lie. ban⸗ 
del anzettelten? 6 
Freya. Du haſt Recht, mein Sohn, auch 
dieſe verdient Zuͤchtigung. Sie 5 die einzige 
Tochter emes großen, und mächtigen Fuͤrſten, 
der die Natur alle Reitze der Liebe gab, und 
um deren Hand die edelſten Prinzen bublten, 
ſpricht unver Macht Hohn, ihre Harfe, und 
ihre Mahlerkunſt find ihre einzige Beſchaͤftigung. 
Among Es ſoll anders werden. Sieg⸗ 
bertsky und Hildegunde haben lange der Liebe. 


Hohn geſprochen, ich will ihre Herzen entflam⸗ 


3 Dildegunde und Giegbertsny. . 


men, und zur Strafe follen fie alle Hoffuung 
ſchwinden ſehen, ſich jemahls beſitzen zu koͤnnen 
Freya. Dieß ſey meine Sorge. Unte⸗ 
ſuche nur du deine Pfeile, ob ſie alle gut fin 
Amoͤn a. Sorgt euch nicht, meinen W 
fen widerſteht nichts. une 
iet eee . 
Ich bin zwar nur ein kleines Kind 
Bald bin ich ſehend, und bald blind 
Doch trifft mein Pfeil ganz ſicherlie 
Ich kenne meine Macht und mich 
Will mir auch jemand widerſte rn 
Er wird mir dennoch nicht utgehen, 
Nur einen Duspf ins Ses hinein 
Muß jeder auch me: Sklave ſeyn. (ab.) 


Dritter Auftritt. 


Freya. Sun da. 


oteya. (will ſich entfernen, Sunda koͤmmt ihr 


entgegen.) a 


Frey a. Nun, liebe Sunda, was bringſt 
du mir? 1 9 
Sunda. Alles iſt zum feſtlichen Tanze be⸗ 
reitet. Auch brachte Hermes der Hirte, die 
Nachricht, daß Prinz Siegbertsky mit ſeinem 
Diener bereits die Berghoͤhle betveten haben 5 
und bald in eurem Reiche anlangen werde. 
Freya. Gut, er ſoll fo empfangen werden, 
wie er es verdient, (beyde ab.) | 


R Ein altdeutſches Rittermährchen. ’ 9 
erer, 


(Ein großer ſchoͤner Roſengarten, im Hintergrunde 
läuft ein Fluß durch, auf der Hinterkordine 
ſieht man eine angenehme Lanpſchaft. Arkadi⸗ 
ſche Nymphen und Hirten mit Blamenkränzen 
und Blumenkoͤrbchen treten auf, ) 8 


ae Chor. 1 
Bald nahet die Goͤttin der Liebe 1 
15 Die Herrſcherin ſeeliger Triebe, 
Laßt ihr und Amsna allein 8 
Die Tage des Lebens uns weihn. 
grey und Amoͤna treten ein, und fegen d in ei⸗ 
ne Laube. 
Wir huldigen gern eurer Wonne 
Ihr reicht uns nur Freuden zum Lohne, 
Die Liebe ſchuf uns das Geſchick 
Zum Seelenerhebenden Gluck. 


| 
| 
/ 
| 
| Fünfter Auftit. 
Vorige. Siegbertky. Solibolih. 
(Siegberts y und Soliboly treten ein, bleiben im 
Hintergrunde, und bezeugen ihre Verwunderunz.) 
Chor. 
Drum ſehet mit heiteren Mienen 
Auf uns, die wir ewig euch dienen, 


Fur eure bezaubernde Luſt 
Kutflammet nur Dank unſre Beuſt 
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(ſie ſormiren mit ihren Quirlanden eine Gruppe um 
Freya und Amon a, denen fie ihre Blumen⸗ 
koͤrbchen opfern. N 

Sieg b. Welch ein 5 kl ck. 

Solib. Welche herzigen Mädeln — Men, 
ihr koͤnnt nur wieder gehen und Halen 9 
der Soliboli bleibt da. N. | 

Siegb. Schweig doch — | 

Solib. Da a ich ein Narr, gebt Acht, 
das erſte Madel, das mich vblickt fallt mir 
vor Freuden um den Hals — iſt ja gar fein ſo 
ſchoͤner Kerl unter ihnen, wie ich. 

Ny 5 ben laut ſchreyend). Fremde Män⸗ 
ner ſind hier — auf, laßt fie hinausſagen — 

Hirt. Wir wollen fie mit ben Waffen 
derer hen, . UARE N 1 24 

Nymphen. Die Schaͤfferhhande auf ſie 
hetzen. B 

Solib. Was wär das? auf ü ve find 
wir gar unter die Menſcheufreſſer gerathen. 

Hirt. Wer der Liebe nicht huldigt, wird 
aus unſerm Reiche verbannt. 

Solib. Habt ihrs gehoͤrt Prinz? auf die 
Art werd. ich bier Präſes, und euch ſchickens 
fort. — 

Freya. Was habt ihr für Aufſtand, mei⸗ 
ne lieben Leute? 

Hirt. Fremde ſind hier. 

Nymphen. Feinde der Liebe. 

Solib. Das iſt nicht wahr, meine ſchoͤnen 
Kinder — wenn ihr wollt, fo will ich in alle 
zugleich verliebt ſeyn. 
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Sie g b. (tritt hervor , und neigt ſich ehrerbie⸗ 


biethig vor Freya). Verzerh, erhabenes Weſen, 


daß ein Fremdling es wagte, dieſe ihm unbe⸗ 
kannte Gegend zu betreten. 

Solib. Wir würden uns nicht ee 
den haben, wenn wir wo anders hätten was wu 
nagen und zu beiſſen kriegt. — 

Siegb. Deine Miene ſch eint mir Aa zoͤr⸗ 
nen, obſchon dieſer ſaufte Blick deines Auges 
mir im Voraus ſchou AenBben zu DerFyah 
ſcheint. bin 

Soli b. Schauts meine lieben Madeln er eu⸗ 
re Worte haben mich anfangs erſchreckt, aber 
ich ſehs euch an, daß alles nur Spaß war 
ein jede von euch moͤcht mich gerne haben, ich 
weiß es, nun und damit ihr ſeht, daß ich ein 
weichherziger Narr bin, ſo geht her, und fagt 
mir, welche am meiſten in mich verliebt iſt — 
uur her da, ich bin su verlaßſen, die mehr gibt, 
die hat mich. 

Sieg b. Aber fo ſchweig doch einmahl 
oder ſoll mein Schibert dich Bl Bear leh⸗ 
ren? — f 
Solid. Iſt nicht nothwendig, Verliebte 


koͤnnen mit den Augen auch ſprechen (macht for 


miſche verliebte Geſtus). 

Siegb. Cu grep). Immer noch weilt dein 
Auge zoͤrnend auf mir — was habe ich verbro⸗ 
chen? (zu Amoͤna). Liebenswuͤrdiges Weſen, ver⸗ 
mag vielleicht dein Bitten, die zoͤrnende Goͤttin 
zu verfoͤhnen? 


31 
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Amöna (mit Wüede .Ich bin deine groͤßte 
Feindin. 5 ; 

Solib. Sapperment, da iſts gefährlich, 
wenn ſchon ſolche Rieſen gegen uns aufſtehen. 

Freya. Wiſfe Siegbertsky, ich bin die Göttin 
der Ehen, dieſe hier iſt meine Tochter Amoͤna — 
du biſt im Reiche der Liebe. 

Solib. Nun itzt iſts ſchon recht. Mich we⸗ 
nigſtens konnt ihr gleich für einen Soldaten ans 
ſehen, der da ins Quartier kommt, ſobald wird 
nicht weiter marſchirt. 

A mona. Lange geung haſt du meiner Macht 
geſpottet, und nun willſt du es ſogar wagen 
Schug bey uns zu ſuchen? f 

Siegb. O verzeiht, erhabene Mein, ich 
fühle mein Unrecht, und bereue es. Schon der 
Eintritt in dieſe Gegenden erfuͤllte mein Herz 
mit froher nie gekannter Wonne. 

Solib. Mir hats bis in die Fingerfpisen 


zu wurln augfangen, wie ich nur von weiten die 


Maderln geſehen habe. 

Sieg b. Deine Zauber⸗Macht, erhabene Goͤt⸗ 
tin, hat auf einmahl mein ganzes Weſen umge⸗ 
ſchaffen. Jene wilde Begierde nach Jagdbeute 
iſt entſchwunden, eine nie gekannte Stimmung 
herrſcht in mir. Mein Herz iſt beklemmt, ohne 
traurig zu ſeyn; ich fuͤhle Sehnſucht nach einem 
mir noch unbekannten Gegenſtande — quälend 
wuͤrde dieſes Sehnen ſeyn, aber eine Ahndung 
von gränzenloſer Wonne, die mich durchbebt, 
macht mir mein banges Gefuͤhl theuer und 
werth —fsilte dieß Vorempfindung von Seelig⸗ 
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keit der Liebe ſeyn? (auf feine Kniee ſinkend). O 
dann will ich euch ewig huldigen, dann nehmt 
mich zu eurem eifrigſten Prieſter auf! 

Freya. Ja, ich will dir verzeihen, ich will 
meine Huld dir ſchenken. 

Amöna. Doch nicht fo leicht ſolls dir wer⸗ 
den, jenen Lohn der Zärtlichkeiten zu aͤrndten, 
der nur den mir treuergebenen Herzen gewid⸗ 
met iſt. Du haſt Strafe verdient. 

Siegb. Willig unterwerfe ich mich eurem 
Urtheile. 

Freya. Der Pfad der Liebe iſt auch mit 
Dornen uͤberſtreut, am Ziele harrt fuͤr edle 
Herzen ſchoͤner Lohn, aber nur der, der muth⸗ 
voll jede Gefahr beſiegt, und treu der Tugend 
bleibt, verdient die Liebe eines edlen Weibes. 
Siegb. Standhaft will ich ausharren, kei⸗ 
ne Gefahr ſoll mich ſchrecken — keine Aufopfer⸗ 
ung ſoll mir zu groß ſeyn. 

Freya. Nun denn, dann ſey dir die Liebe 
eines edlen Herzens ae e graͤnzenlofe Won⸗ 
ne erwartet dich, aber ich fordere von dir den 
Schwur, moͤgen auch noch ſo große Gefahren 
dich umgeben, ſo verſchweige ſo lange deinen 
wahren Nahmen, und deine . bis ich 
ſelbſt dich zum Ziele fuͤhre. 

Siegb. Ich ſchwoͤre es. | 

Solib. Erhabenfe Göttin ai Fee, ers 
laub, daß dein demuͤthigſter Diener ſich dir zu 
Süffen wirft, auf feine Wenigkeit nicht zu ver⸗ 
geſſen, an mir haft du keine Strafe auszunben, 
denn ich glaub ohnehin im Zeichen der Jungfrau 


pr 
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gebohren zu ſeyn, weil ich in alles verliebt bin, 
was einem Madel gleich ſieht. 

Freya. Auch du ſollſt deine Wuͤnſche er⸗ 
fuͤllt ſehen, wenn du reine Verſchwiegenheit 
haͤltſt. 

Solib. Daß ich meinen MNihinen verſchwei⸗ 
gen ſoll, bin ich vollkommen zufrieden, denn er 
iſt ohnedem bey manchem Madel abſcheulich 
ſchwarz angeſchrieben — aber bedenkt ſelbſt, mei⸗ 
nen Stand, meine Geburt (bey Seite). Mein Ur⸗ 
vater glaub ich, war ein hebrsifcher Schafhalter. 

Sieg b. Ehweig! ° | 

Freya. Weh euch, wenn ihr das bedun⸗ 
gene Stillſchweigen brechet. In dem Augen⸗ 
blicke, da ihr bekennet, iſt meine Huld fuͤr euch 
verloren, und ſchrecklicher Tod wartet eurer. 

Solib. Mehr brauchts nicht, itzt bin ich 
ſchon mäuſerk ſtill. 

Freya. Amoͤna wird euch leiten — 
unſichtbar werd ich euch umſchweben, und ſe⸗ 
hen, ob ihr würd ſeyd - — meiner Huld zu 
genießen. siehe 


Reeitativ. 


Ja, es ſoll mein Schutz euch werden, 
Haltet ihr, was ihr beſchwoͤrt, 
Wenn in Unglück und Beſchwerden 
Schweigen ihr als heilig ehrt 

Seyd verſchwiegen, muthvoll, treu, 
Dann ſteht meine Macht euch bey. 
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A * i a. . | 
Es blüht der Liebe Wonne 
Stets im Verborgenen nur 


Es ſtrahmt von ihrem Throne 
entzücken der Naſur. N 


Die colzen Heiden beugen 

Sich gern vor meiner Macht, ö 

Und alle Voͤlker zeigen, 

Daß Liebe glücklich macht. 
(ſie winkt gegen den Hintergrund, und geht ab“. 

Amoͤna (nimmt den Siegberteky und Soliboli 

bey der Hand, und ſpricht voll Anſtand), Folgt 
mir, ich werde euch leiten und ſthützen. 


Sechster Auftritt. 


(Eine angenehme Muſik beginnt, ein ſchoͤnes Schiffe 
chen koͤmmt hervor, Amoͤna führt den Sie g⸗ 
beutsky in das Schiſſchen, beyde ſteigen ein, 
Soliboli macht noch verſchiedene Kareſſen mit 
den Nymphen, und eilt endlich auch in 1 
Schiſchen, welches a N 


i Die leichten Serge | ae 4 
Umfchwebt von Koſenduft. 
Alle. 
Es flieht das Schiff, das Ufer weihet, 
Und bald iſt euer (unfer) Ziel erreichet, 


" Hildegunde und Siegbertsky. ng 
| Lebt wohl, lebt wohl, gedenkt zuruͤck, 
umſchließt ve, 901 Sch Glück. 

ee ee 


ebe nete, 


1 Zimmer der e Prien Duden eh. 
Hild eg vr de, Butler. 


Hildeg. teh ſcwermüthig herein). Wen ü 
ich nur dießmahl noch meinen Vater bewegen 
koͤnnte, ſeinen Vorſatz aufzugeben, ach er wilk 
mich zu einem Staude noͤthigen, zu dem dieſes 
Herz nie Neigung fuͤhlte. Wie? ich fol an eis 
nen Mann mich ketten, an feinen Eigenfinn, 
an ſeine Launen geſchmiedet feyn ? 2 — das ſchaͤtz⸗ 
bare ſte Gut, meine Freyheit opfern 2 — nein, 
nimmermehr, mag das Reich nach des Vaters 
Tode erben wer will, ich entſage dem Throne 
eher, als meiner e Unbekannt blieb Liebe 
ſtets dieſem Herzen, ich lache der Thoren, die 
Sklaven dieſer Leidenſchaft geworden ſind — 

ie, n em Feuer huldigen. 
ig kin By’ ME: 


ter Herr gl 00 dir eg den W n 
magſt dich alſo bereit halten, ihn zu em⸗ 
pfangen. an 

Hildeg. Ein tt Kind bedarf keiner 
rn geliebten Vater zu ſehen 


* a * * b 
77 i 5 
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Wu tſchy. Schön geſprochen, ſehr ſchoͤn — 


aber, aber — 

Hildeg. Was foll das ober ?— 

Wutſchy. Je nun, verzeih, wenn ich zu 
frey ſprechen ſollte, aber du eh wohl, unſer 
einem nimmt man nicht jedes Wort ſo genau, 
es koͤmmt vieles auf Rechnung unſrer Dumm⸗ 
heit, und damit rutſcht man ſo ganz bequem 
durch — 

Hildeg. Komme zur Sache. 

Wutſchy. Mir duͤnkt immer, daß du dei⸗ 
nen Vater nicht ganz ſo zaͤrtlich lieben moͤgeſt, 
wie du vorgiebſt — 

Hildeg. Vorgiebfl? elender Sklave! — was 
berechtiget dich zu dieſer Muthmaßung? 

Wutſchy. Dein Betragen, wie koͤnnteſt 
du es denn ſonſt uͤber dein Herz bringen, ihn 
ſo zu kraͤnken. 

Hildeg' Kranken? ich meinen Vater kraͤn⸗ 
ken, ach wie weh mir ſolch ein Vorwurf thun 
muß. — ö 

Wutſchy. Und doch iſt es nicht anders. Wie 
lange ſchon drang er liebreich in Nich dich zu 
verehlichen. 

Hildeg. Ach, und gerade dieß einzige iſt 
es, was ich nicht gewaͤhren kann. 

Wutſch y. Sag mir nur um alles in der Welt, 
was du denn gegen die Maͤnner haſt — o du 
kannſt nicht glauben, was fuͤr liebenswuͤrdige 
Geſchoͤpfe wir ſind. Sieh mich einmahl an — 
nun ich bin freylich keiner von den Schönen, 
darum ſtelle dir alſo auch 2 „wie es erſt ſeyn 
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muß,, wenn ein noch weit ſchoͤnerer dich liebko⸗ 
ſet, wenn er dich zaͤrtlich anblickt, ſich itzt 
ſchuͤchtern nähert, dich umſchlingt, dich ſein 
zaͤrtliches Taͤubchen nennt, herzt, kuͤßt — dein 


Kindchen auf den Arm nimmt (alles mit Aktion), 


und herumſchaukelt (ſeufzend), ach warum bin 
ich in dieſem Augenblick kein Prinz — um (aus 
ßerſt zärtlich) mit dir liebaͤugeln zu dürfen. | 

EHEN (im tafchen drohenden Bone). Eler⸗ 
der! — 8 

Wutſchy (der ganz in Verzuckunz war, ein 
melt erſchrocken zuruck). 

Hildeg. (ihren Dolch ven Stich auf 
ewig aus meinen Augen, oder zittere. 

Wutſchy ch im hoͤchſten Grade erſchrocken, 
und retiritt ſch gegen die ARE 


Achtet Auftritt. 


Vorige, Otmar. 


Otmar (im Eintreten zu Wutſchy, der an 
ihn von rückwärts anſtͤͤßt). Was ſoll das? 

Wutſchy. Ach Herr, die Prinzeſſin hat wie⸗ 
der ihren Anfall von Maͤnnerhaß, ich ſprach von 
dem Turnier, das wegen ihr gehalten werden 
ſollte, und da ſah ſie mich fuͤr einen Prinzen 
an, und wollte mich erſtechen, erlaub, daß ich 
mich retirire (im Abgehen). Die mag der Teu⸗ 
fel heurathen, ich nicht. | NR 

Otmar (der Sildegunden mit verſchraͤnkten 
Armen betrachtet). Hildegunde. 


Ein altdeutſches Nittermährchen. 19 


Hildeg. Liebſter beſter Maher . 2 

Otmar. O nenne mich nicht fo. Wäre ich 
dieß, fo wuͤrdeſt du mein Herz nicht fo kranken. 
Ich habe keinen Sohn, der einſt der Erbe 
meines Reiches werden koͤnnte, ein Enkel von 
mir hofft ich, ſollte dieſe Stelle behaupten, 
und in wiſer feſten Hoffnung willſt du mich 
taͤuſchen? 

Hildeg. O beſter theureſter Vater, ſcho⸗ 
net meines Herzens — ich kann und 2 nie 
lieben — empfaͤnglich für alles Schöne der Natur 
iſt mein Herz gegen dieſe Leidenſchaft ſtets kalt 
geblieben. Nie wird ein Mann ſich ruͤhmen koͤn⸗ 
nen, in dieſer Bruſt die ug der 
Liebe entflammt zu haben — a 

Otmar. Und mit dieſer acer 
glaubſt du mich von meinem Vorſatze abzubrin⸗ 
gen? da, wo das Beſte meines Volkes fpricht, 
muß auch die Stimme der Natur ſchweigen, 
glaube mir Maͤdchen, dieſe deine Grillen wer⸗ 
den ſich legen, wenn du die Freuden einer be⸗ 
gluͤckten Ehe wirſt kennen gelernt haben. 

Hildeg. Ich. kann nicht ; beſter Vater ich 
kann nicht. 

Otmar. Nun ſo höre denn meinen letzten 
Entſchluß; du mußt — das Turnier iſt ausge⸗ 


ſchrieben — nur ein Mann, der dir ebenbärtig, 


darf die Schranken betreten, und um deine 
Hand kaͤmpfen — dieſe erhaͤlt der Sieger zum 
Lohne — 
Hildeg. Vater, habt Erbarmen mit min 
ihr bringt mich zur e 
2 
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Otmar. Ich kann deiner nicht mehr ſcho⸗ 
nen. Die Freuden deines alten Vaters, ſeine 
Hoffnungen willſt du deiner Grille opfern? 
mache nicht, daß ich dich als ein wiederſpaͤn⸗ 
ſiiges Kind mit meinem Fluche belegen muß. 
Feſt iſt mein Entſchluß, du wirſt deſſen Weib, 
der durch Heldenmuth den Siegespreis er⸗ 
ringet. 


1 


Ja ſo iſt es bey mir feſt beſchloßen 
Allzu lange Zeit iſt ſchon verfloſſen 
Daß ich Schonung deiner Grille gab, 
Ich muß einen Enkel noch erleben 
Meinem Volke einen Herrſcher geben 
Dann erſt ſteig ich ruhig in mein Grab. 
Ar i g. 
Wirſt du laͤnger widerſprechen 
So wili ich mich ſchrecklich raͤchen, 
Du biſt nicht mehr Tochter mir 
Und mein Fluch nur folge dir. 


(ſanſter) Doch biſt einmahl du verbunden, 
„Suhl du ſicher frohe Stunden, 
und du ſchließt mit wahrer Luſt 
Kind und Gatten an die Bruſt. | 
ene geht ab, Bilpegpnbe folge ihm bone. 
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Neunter Auftritt. 
Gimmer des Gärtners. 5. 


Pertulf Elsbeth. 


Pertu 12 (im Eintreten.) Aber fe fag mie 
nur um alles in der Welt, was du denn von 
mir willſt, liebe Elsbeth? 

Els b. Ach ja, liebe Elsbeth, wenn bei Ba: 
ter mid) lieb hätte, fo würde er anders handeln. 

Pertulf. So wahr ich Pertulf heiße, und 
wohlbeſtellter Obergaͤrtner des Koͤnigs Otmar 
bin, ich liebe dich, wie meinen Augapfel. 

Els b. Sagte der Vater nicht oft, er wuͤnſch⸗ 
te nichts ſo ſehr, als fuͤr mich bald einen ae 
zu bekommen? 

Pertulf. Ja, das iſt 5 55 das babe 
ich gefagt. 

Elsb. Und warum wünſcht der Vater dieß 2 
Pertulf. Nun ſchau, es darf dich nicht 
verdrießen, ein Maͤdel iſt ein Moͤbel im Hau⸗ 
ſe, das mir vorkommt wie ein polirter Kaſten, 
je laͤnger er ſteht, deſto mehr verliert er am 
Glanze, und auf die Letzt gibt der Tandler nicht 
einmahl dafuͤr, was das Holz werth iſt. 

Elsb. Go? Nun da ſoll ja der Vater 
ſchauen, das ſchaͤdliche Möbel je eher je lieber 
wegzubringen. 

Pertulf. Ja du lieber Himmel, wenn aber 
keiner anbeißen will. 

Elsb. Es haͤtten ſich ſchon diebhaber 952 


2 


8 g 8 
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nug gefunden, aber, ſo oft ich glaubte, einen 
unſrer Gürtnerjunge gewonnen zu haben, fo 
jagt ihn der Vater aus dem Dienſte. 

Pertul. Das iſt nicht meine Schuld, die 
Prinzeſſin kann kein Mannsbild leiden, daher 
findet ſie allerhand auszuſetzen, und ich muß 
den Menſchen aus den Dienſt thun, ich mag 
wollen oder nicht. 

Elsb. Und ich kann bey dieſer Gelen. 
heit ſitzen bleiben. 

Pertulf. Das waͤre ein verdammter Streich 
eh ich dich als alte Jungfer ſehe, ſperr ich dich 
in einen Guckkaſten, und laß dich fuͤr Geld ſe⸗ 
ſen, wird ja doch der Himmel geben, daß un⸗ 
ter allen denen, die hineinſchauen, ſich einer er⸗ 
barmt, und dich zum Weibe nimmt. Doch ſtille, 
wer 8 denn? 2 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Siegbertsky und Soliboli 

als Gärtner mit Felleiſen auf dem Buckel. A m oͤ⸗ 

ua als Fiſcherknabe mit einem Netze, in dem Fiſche 
ſind. | 


Am na. Gruͤß euch Gott, lieber Vetter 
Pertulf, nun, kennt ihr mich denn nicht mehr? 
Ich bin ja der Sohn des alten Irwin, des 
Fiſchers, der druͤben neben dem Strome wohnt. 

Pertulf. Was? Du der Sohn von mei⸗ 
nem Bruder, den ich ſchon ſo lange nicht ge⸗ 
ſehen habe — ſey willkommen — wie ſich der 
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Burſch fo gut auswaͤchſt, zu Elsbeth.) wenn 
er nur um einen Kopf groͤßer waͤre, du muͤß⸗ 
teſt ihn an der Stelle heurathen. 

Am oͤn a. Mein Vater, euer Bruder, läßt 
euch gruͤßen, und abet, nt hier ein RR 
Fiſche. 

Pertulf. Geſchwind Elsbeth, trage ſie in 
die Kuͤche. (es geschieht, Elsbeth koͤmmt wieder 
zuruck.) 

Amon a. Auch ſendet er euch durch ib 
ber zwey Gärtner, mit denen ihr vollkommen 
zufrieden ſeyn werdet. Es ſind die geſchickte⸗ 
ſten im ganzen Lande, ſie haben lange Zeit in 
den beruͤhmten hollaͤndiſchen Gaͤrten gearbeitet. 

Solib. Ja, und ich hab fo gar auf dem 
Eismter die ſchoͤnſten Nagel angebaut. 

Pertulf. Viktoria, da kann mir und mei⸗ 

ner Tochter auf einmahl geholfen werden. Ihr 
ſeyd doch Ziergärtner ? 
So lib. Das verfteht ſich. Dem turkiſchen 
Kaiſer hib ich einmahl eine ganze Grotte von 
Zwiefel und Rettig g'baut und alle Jahr ei⸗ 
nen Mapzuſchen von gelben Auch und Spie 
nat gefchidt. 

Bertuf. Er iſt alſo, fo viel ich merke, 
ein Kuͤchengärtner, — und dieſer hier? 

Amon a. Pflanzt die ſchoͤnſten P | 
wobey ihm auch diefer helfen kann. | 

Pertulf. Herrlich. Ihr ſeyd fehon ſo 
viel als aufgenommen, legt eure Rauzen ab, 
ich werde euch ſogleich eure Arbeit auweiſen. 

Amön a. Ich habe mich meines Auſtrags 
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entledigt, itzt lebt alſo wohl, lieber Vetter, 
und ihr gebt auf alles gut Acht, ſeyd treu und 
fleißig, denn bedenkt, daß ein Mann euch re⸗ 
kommandirt hat. (ab.) 

Solib. Wenn der ein Mann iſt, ſo moͤcht 
ich hernach erſt die Mandeln ſehen. 

Pertulf (u Siegbertsky) Komm er, gu⸗ 
ter Freund, er kann ſogleich an der Lieblings⸗ 


laube der Prinzeſſin arbeiten, (zu Soliboli.) und 


ihm werde ich hernach ſeine Arbeit anweiſen 
(im Abgehen.) Wenn nur dießmahl einer ſich 
uͤber mein armes Maͤdel erbarmet. (mit Er 
bertsky ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Elsbeth. Soliboli. f 


(Beyde haben die ganze Zeit uͤber ſchon oiffemmenl 
geliebaͤugelt, itzt ſtehen fie mit verſchrankt n Armen, 
und ſehen ſich an.) 


Elsb. Auf was denkt der Herr? 

Solib. Ich moͤchte, daß du ein Roſen⸗ 
ſtock waͤrſt. 

Els b. Warum das? 

Solib. Damit ich dich pres, warten und 
liebkoſen koͤnnte. 

Elsb. Roſen haben Dornen.“ 

Solib. Denen weicht man aus. 

Elsb. Sie entblaͤttern ſchnell. 

min Auch den morſchen Blaͤttern bleibt 
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noch der holde e Wie nennſt du dich, 
liebes Maͤdchen? 

Els b. Elsbeth. 

Solib. Und ich heiße Soliboli. 

Els b. Ein naͤrriſcher Nahme. 

Solib. Wie ich ſelbſt bin, aber im Grun⸗ 
de doch ein ehrlicher Kerl, fo lange es ein Maͤd⸗ 
chen ehrlich mit mir meint; wird ſie treulos 
— ha — hintergeht mich die Falſche — dann 
— o dann — — nehme ich mir wieder eine 
andere. 

Elsb. Wie viele Maͤdchen magſt du wohl 
ſchon gehabt haben? 

Solib. Mehr als ich zählen kann, ſeit ich 
aber dich ſah, will ich bey Nro. 1. wieder zum 
Zählen anfangen, und dabey ſtehen ee | 

Els b. Du gefällft mir. : 

Solib. Viktoria, dann habe ich ja 1 0 ge⸗ 
wonnen. (will fie kuͤſſen.) g 

Els b. Ey, junger Herr, ſo weit ſind wir 
noch nicht. 

Solib. In der Entfernung gefällt mir 
nichts, wenn ich was gern haben ſoll, ſo muß 
ichs mit Händen greifen koͤnnen. 

Els b. Nun, weißt du was, wir wollen 
einander erſt naͤher kennen lernen. 

Solib. Kennſt du die Wee aus 
dem Orient? 

Els b. Nein. 

Solib. Ich will fie dir lehren, du ſollſt ges 
wiß eine Freude daran haben. 

Elsb. Ey, ſo laß doch hoͤren. 
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Da cr | 


Soliboli. 
Reich ich dir eine Roſe dar, 
Bedeutets janfte Liebe. 
Elsbeth. 
Wie? dieſe Blume waͤr ja gar 
Die Zeugin meiner Driebe? 
B e v e. 
Ja ja, die Tulpe zeigt dann an, 
Daß ich mit Stolz dich lieben ie 
5 Soliboli. 
Das Veilchen zeigt Beſcheidenheit, 
Aurikel, beut auf Kuͤſſe. 
F 1 
Die Nelke, daß der Liebe Freud 23 
In bunter Wonne fließe. i 
„ „ 


Rofetten und Auranikum, 


Sind ſtiller Liebe Symbolum, 
Elsbeth. 
Die Papelroſ' zeigt nur auf äußere Pracht, 
Drum nehmen wir ihrer nicht fleißig in Acht. 
Soliboli. 
Es deutet der Windling auf Eiferſucht nur, 
Drum werd' er vertilgt, bis zur aͤußerſten Spur. 
1 e e | 
Ich flecht eine Laube von bolden Jasmin 
Und pflanze darneben Vergißmeinnicht hin, 
Und wenn dann der Abend zur Ruhe uns ruft 
So ſtreut das Nachtveilchen uns lieblichen Duft. 
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Swölfter Auftritt 
Vorige. Wutſchy. 


(Elsbeth und Soliboli huͤpfen ab, Wutſchy begegnet 
ihnen am Eingange und bleibt voll Verwunderung 
ſtehen, Soliboli nimmt ihn um die Mitte, walzt 
mit ihm bis an die Haͤlfte der Buͤhne, wo er ihn 
ſtehen laßt, und Elsbethen nachlaͤuft. Wutſchi ſteht 
eine Pauſe hindurch, und druͤckt durch Mienen und 
Gebehrden feine hoͤchſte Verwunderung aus, ploͤtz⸗ 
lich bricht er in demie Geſang aus.) 


Aria. 
Nein, das iſt bey meiner Seel zu viel 
Tanzen, und nicht fragen, ob ich will, 
Wer iſt der Kerl da? Was macht er hier? 
Macht er bey Elsbeth — wohl Eintrag mir? 
Es zittert alles, in mir vor Wuth, 
Ja, ich vergieße, noch heut ſein Blut, 

(uit Aktion.) 0 
Ihn maſſakriren 
Und tranſchiren, 
Haͤngen, ſpießen, 
Dann erſchießen. x 
Gift und Dolch, und Beil a8 e 
Galgen, Rad, und Marterkammer 
Alles, alles wend ich an, ö 
Daß ie ſchnell mich raͤchen En, 

(ſtaͤrzt fort.) 
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Dreyzehnter Auftritt. 
Ein großer ſchoͤner Garten, ruͤckwarts ſieht man 
das Schloß, deſſen Mittelthor in den Garten führt. 

Pertulf. Siegbertsky. 


(Siegbert hat Rechen und Schaufel, Pertulf fuͤhrt 
ihn herein.) 
Pertulf. Sieht er, Freund, dieſes iſt das 


Lieblingsplätzchen unferer Prinzeſſin, auf dieſe 


Blumen muß er vorzuͤglich Acht haben, denn wenn 


hier nur das geringſte an der gehoͤrigen Ord⸗ 
nung fehlt, oder nicht immer alles recht rein 
it, fo muß er an der Stelle aus dem Dienſte. 

Siegb. Ich werde mir alle moͤgliche Muͤ⸗ 
he geben, um hier bleiben zu koͤnnen. 

Peetulf. Nun, das gebe der liebe Him⸗ 
mel, vielleicht habe 5 in dieſem einen braven 
Geſellen, und wenn ich einſt ſterbe, meiner 
Tochter einen braven Werffuͤhrer erhalten. (ab.) 

Sieg b. Schreckliche Verlegenheit, in der 
ich nun bin, ich habe in meinem Leben keine 
Blumen gepflanzt, wie ſoll ich nun in meinem 
Vorgeben beſtehen? Welche Ereigniſſe werden 
hier auf mich warten? 2 


Vierzehnter Auftritt 


%“ 


Siegbertsky. Solibo li mit einer Gießkanne. 


Solib. Ha ha ha, das Ding geht recht lu— 
ſtig. Nun, mein lieber Kammerad, warum ſteht 
ihr denn ſo traurig da? 
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Siegb. Was ſoll ich thun, ich verſtehe 
von der Arbeit nichts. 

Solib. Machts wie ich, ſtatt einem Blu⸗ 
menftosfe hab ich indeß ein Madchen erhalten, 
o ich will fie forfältig pflegen, gegen Wind und 
Wetter ſchuͤtzen, und dem verdrechſelten Kerl, 
der ein Auge auf ſie hat, will ich mit dem 
Gartenmeſſer, wie eine Raupe, abſchaben. 

Sieg b. Schweig mit deinen Thorheiten, 
und ſag lieber, was in unſerer bedenklichen La⸗ 
ge zu thun iſt. 

Solib. Nichts anders, als den Maͤdeln 
nachlaufen, und andere arbeiten laſſen. Laßt 
nur mich ſorgen, und im hoͤchſten Nothfall muß 
halt die Goͤttin Freya herhalten, und ein Paar 
unſichtbar Handlanger ſchieken. Was zum Hen⸗ 
ker koͤnnen wir dafür, daß fie uns zu Gartner 
gemacht hat, fie hätte uns koͤnnen zu ein Paar 
Schneider auch appliziren, hat ſie die Schmutze⸗ 
rey angefangen, ſo ſoll ſie's auswaſchen auch. 

Siegb. Stille, ich hoͤre kommen. 

Solib. Nur drauf gearbeitet, iftE wies 
will, machts nur mir nach. (beyde gehen an die 
Arbeit.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Hildegunde. Am ona. 


(Hildegunde tritt ſeitwaͤrts ein. Siegbertely und 
Soliboli arbeiten, letzterer ohne ſich viel um die 
Prinzeſſin zu kuͤmmern. Amoͤna, in jeder Hand ei⸗ 
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nen Pfeil, bleibt i im Slerhründe; und druckt durch 


Pantomime ihr Vorhaben und geheime Freude aus. y 
Hildeg. Gute Goͤtter, wie ſoll ich der dro⸗ 
genden Gefahr entfliehen? Ich kann nicht lie⸗ 
hen, und werde an der Seite eines Mannes 
ſtets ungluͤcklich ſeyn. O wie weit augeneh⸗ 
mer iſt meine Leidenſchaft „ mich der Aſtrono⸗ 
mie zu weihen, gleichſam zwiſchen den Geſtir⸗ 
nen umherzuwandeln, ihren Lauf zu beobachten 


und zu berechnen, weit W iſt dieß „als 


die Liebe. 

Siegb. (fär fi .) Himel 3 85 
heit! 5 

Hildeg. (erblickt ihn.) Ha, ſchon ieder ein 
Mann. Wer iſt der Menſch? Ein neuer Gärt⸗ 
ner? (ihn näher betrachtend.) Aber wahrhaftig, 
ein angenehmer junger Mann, wie edel ſeine 
Zuͤge ſind, wie ſchoͤn ihm die Schuͤcht ernheit 
ſteht, die er bey meiner Anweſenheit empfindet, 
welch ein edler Anſtand in feinen * 
herrſchet. 1 

Sieg b. (hat einen Blumenſtrauß bebunden, 
naht ſich ſchůchtern, ſinkt auf ein Kniee, und ae 
reicht ihr den Strauß.) ' 

Hildeg. Welche liebenswuͤrdige Artigkeit, 
(nimmt den Buſch.) ich dauke ihm. ſieht bald auf 
die Blumen, bald auf ihn.) Mir iſt fo fonder= 
bar, ich möchte, ihm gerne etwas troͤſtendes 
ſagen, und bin ſo verlegen. 

Amon a. (huͤpft herzu, beruͤhrt mit den Pfei⸗ 
len ihre Herzen, klatſcht vor Freude in die Hände 
und huͤpft ſort.) 1 


Ein alfdentfches Rittermaͤhechen. Zi 


2 


Sieg b. (für fi.) Welche unbekannte Str 
a durchbebt mich? 
Hildeg. (eben ſo.) Warum iſt mein Herr 
8 beklemmt? (laut.) Wer iſt er, guter Menſch? 
Siegb. Ein armer Gaͤrtner, der bloß durch 
eure Huld, ſchoͤuſte Prinzeſſin, gluͤcklich gemacht 
7 kann. 
Solib. (die Gießkanne ſchwingend.) Die zwey 
ae auch einen friſchen Guß zum abkuͤhlen. 
Hildeg. Steh er auf. (Siegbertsky ſteht auf.) 
Guter Menſch, ſey nicht fo ſchuͤchtern, du haſt 
ja von mir nichts zu befuͤrchten. (bey Seite.) 


Wahrhaftig, die Natur that Unrecht ihn in 


dieſem Stande gebohren werden zu laſſen, er 
wäre einer Krone wuͤrdig. 

Siegb. Ihr wendet euer Auge von mir, 
ſollte meine Kuͤhnheit euch beleidiget haben? 

Hildeg; Gewiß nicht, gefällt es dir hier? 

Siegb. Unausſprechlich. 

Hildeg. So will ich dem Obergaͤrtner bes 
fehlen laſſen, dich ja nicht aus dem Dienſte zu 
chm, Biſt du zufrieden? 

Siegb. O wie ſehr entzuͤckt mich dieſe Gi: 
te, mein ganzes Leben will ich eurem Dienſte 
weihen, und dann allein werde ich mich gluͤck⸗ 
lich nennen, wenn ich dieſes Auge ohne Zoͤr⸗ 
nen auf mir ruhen ſehe. 

Hildeg. Ich bin dir gut, (reicht itre Hand 
zum Kuße, die er mit Innigkeit an feinen Mund 


drückt.) ſche gut (bey Seite.) der un macht 


mich verwirrt, 


| 
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er gb. Ihr zoͤrnt? O Gott was habe ich 


geth au! 


* 


Hildeg. Nichts, nichts — nein, du haſt 
nichts gethan, das mir unangenehm wäre — 
geh nur an deine Arbeit, guter Menſch, und 
morgen — (örtlich. ) morgen kannſt du mir wie⸗ 
der eine Blumenſtrauß bringen, (fur ſich im Ab⸗ 
gehen.) Ach, wie wuͤrdig wäre dieſer, ein Prinz 
zu ſeyn. (geht in das Schloß ab.) 


Siegb. Wach ich, oder traͤum ich? Kann 


die Natur in einem Geſchoͤpfe fo viele Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit vereinigen? Diefe Sauftmuth, dieſe 
Reitze, dieſe zauberiſchen Blicke — 

Solib. Lieber Prinz! 

Siegb. Und mit welcher Innigfeit fie ne 
mir ruhten. Gerechte Goͤtter, wär es moͤglich, 


ſollte ſie — o wie der Gedanke mich entzuͤckt. 


Solib. Prinz! 14 

Siegb. Wie er mein ganzes Weſen bezau⸗ 
bert, nein, ich habe nicht unrecht geſehen, ſie 
liebt mich, o Soliboli, fie liebt mich. (er druͤckt 
den Soliboli mit Heftigkeit an ſich.) 


Sol i b. Ich bitt euch um alles in der Welt, 
ſeht nur nicht mich fuͤr die Prinzeſſin an. (ſich 


losreißend.) ey, ſo laßt mich doch los, ihr druckt 
mir ja die Gedaͤrme aus; wenn ihrs mit der 


Prinzeſſin auch ſo macht, ſo bleibt ſie beym er⸗ 


ſten Kuß maustodt. 

Siegs b. Komm mit mir, Freund, hier iſt 
mirs zu enge, ich muß ins Weite, um dem ge⸗ 
preßten Herzen Luft zu machen. 


— 
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Solib. Den hat d'Lieb weiter nicht ans 
packt, und Augen macht , Augen, wie ein 
Maͤrzenkader. | 

Siegb. Komm doch, komm, um an meis 
ner Freude Theil zu nehmen (er will ihn mit ſich 
fortziehen, der Genius ſchwingt die Fackel über dat 
N 


Sechzehnter Auftritt. 


Man hort eine Gloöcke läuten, und Feuer rufen, 
das Schloß im Hintergrunde faͤngt zu breu⸗ 
nen an. 


A 08 Was iſt das? f 
(mehrere Leute mit Loͤſchgeraͤthen eilen berbeß). 

Mehrere. Auf, anf, die Prinzeſſin iſt in 
Gefahr! 

Sieg b. Die Bringeffin ? ich rette fie mit 
meinem Leben! (er ſtüͤrzt in das Schloß, mehrere 
Leute eilen herbey, und durcheinander, Feuerlaͤrm, 
Tumult — das Schloß brennt in hellen Flammen. 


Een 


Feuer, Feuer, macht Geſchrey, 

Eilt zum Loͤſchen ſchnell herbey 

Es wirbelt die Trommel, die Sturmglocke toͤnt, 

Ha ſeht, wie das Schloß bn fo fürchterlich brennt, 
Es finken die Balken in flammendem Schutt 
Bringt Waſſer, bringt Waſſer, und daͤmpfet die Slut. 
(Siegbertsky traͤgt die Prinzeſſin ohnmaͤchtig aus 
dem Feuer, und legt ſie in Vorgrunde auf eine 
Raſenbank, er ſinkt vor ihr auf die Knie — einige 
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drangen ſich zur Prinzeſſin, die andern ſind unter 
obigem Chore mit Loͤſchen beſchaͤftiget, und unter 
dem grüßen Tumulte fällt die e 


Ende des erſten Aufzugs⸗ 


— 


re 
— — . —— . — '—ͤ' — — 
0 


Zweyter Aufzug. 


Zimmer der Prinzeſſin mit einem Nuhehette, in 


der Mitte ein Vorhang, die Prinzeſſin liegt in 
einem leichten Nachtgewande auf en und 


Wan f 


— 


Lei Auftritt 


Amöna (auf einer goldenen Laute ſpielend 1 
| herein). 
n 
2 moͤna. 
Sie ſchlaͤft fo ſanft, fie ſchlaͤft fo hold, 
und träumt von ſüßem Minneſold, 


Doch bald quält Kummer, bald quält Schmerz 
Dieß nun mit Lieb erfüllte Herz. 


So rich ich wich für deinen Hohn, 
Boch zage nicht, bald folget Lohn. 
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Ich zaubre nun das Bild dir vor, 
Von dem, den ich für fie erkohr. 
f ler winkt und entfernt ſich, der Vorhang öffnet ſich, 
vorne wird das Theater finſter, man ſieht einen 
Kerker von einer herabhaͤngenden Laterne erleuchtet, 
Siegbertsky als Gaͤrntner ſitzt an langen Ketten ge⸗ 
ſchmiedet, er ringt die Hande, ſteht auf und raſſelt 
mit den Ketten, dann finft er gegen die Prinzeſſin 
hin auf feine Knie). z 
S iegb. (streckt feine Hände nach Hüdegunden, 
fleht um Mitleiden — und ſinkt zur Erde, der 
Vorhang ſchließt ſich ſchnell, das Theater wird wie⸗ 
der belle). 
5 Hil de g. (erwachend im Melodram). Wo bin 
ich? — welch ein ſchrecklicher Traum aͤngſtigte 
mich — den ſah ich ſterben, der mein Leben 
mir rettete — der mir uͤber alles theuer iſt, 
den ich liebe — hinweg ſchreckliches Traumbild — 
ich will ihn ſehen, ich will ihn ſprechen — ſein 
Anblick wird mich erheitern — (traurig) meine 
Liebe darf ich ihm nicht geſtehen — (freudiger) 
aber Dankbarkeit ſoll ihm meine Geſinnungen 
enthüllen (geht raſch ab, Ende des Melobrams), 


Zweyter Auftritt. 
(Zimmer des Gärtners). 


Pertulf, Elsbeth. 


f Pertulf. J Itzt da komm her, Mädel, und 
bekenne aufrichtig. | 


€ 2 
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Els b. Aber, lieber Vaters was ken ich denn 
bekenne?! 

Pertul f. 34 will 99 9 waun du heu⸗ 
rathen wirft — wann ich dich losbringe. | 

E ish. Heurathen? hat der Vater denn 
ſchon einen Mann fuͤr mich gefunden? | 

Pertulf. Ich — ich ſoll fuchen ? das iſt 
ja deine Sache, du gottloſes Kind — wenn 
es von mir abhaͤnge, ich hätte dich ſchon laͤngſt 
austrommeln, oder ausſpielen laſſen. 

Elsb. Schoͤn, der Vater hat mich recht 
gerne bey ſich. 

Pertulf. Alles zu deinem Beſten, Kind, 
alles zu deinem Beſten — ich kann mir gar nichts 
ſchrecklichers denken, als dich als alte Jungfer 
zu wiſſen. 

Els b. Ey das if ja noch nicht zu beforgen, 
ich bin noch jung. i 

Pertulf. Jung? du jung? bey der Zeit 
ſollte man die Madeln ſchon in der Wiege ver⸗ 
ſprechen, und wenns ſeyn koͤnnte, den Braͤuti⸗ 
gam gleich dran petſchieren, duinit ers nur ge⸗ 
wiß nicht ſitzen laßt. Itzt alſo ſag mir aufrich⸗ 
tig, wie weit biſt du mit dem Gaͤrtnergeſel⸗ 
len? — 

Els b. Wir koͤnnen uns beyde gut leiden. 

Pertulf. Nun Gott ſey Dank! hat er vom 
Heurathen noch nichts geſprochen? 

Els b. Ey wir tnüffen uns ja erſt kennen 
lernen. 

Pertulf. Das iſt zum Schlag treffen — 
was will er denn erſt kennen lernen? ich ſorge 
für die Ausſtattung, und damit Punktum. 
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Elsb. Ich will 1 das ſagen, lieber Va⸗ 
ter — 

Pertulf. Lauf nun, renn, damit er ſich 
bey Zeiten darnach richten kann — trag dich 
ihm an, ſchmeichle ihm, weunſt ihn einmahl 

haſt, kannſt den Leuten doch ſagen, er hat dich 
auf den Knieen gebeten, daß du ihn nehmen 
ſollſt — Ich ſage dirs, Madel, wenn du nicht 
morgen laͤngſtens heuratheſt, ſo jag ich dich 
Be aus ae Haufe. 


Dritter Auftritt. h 
Vorige, Wutſch y. 


Wut ch y. Ey da geht es ja ziemlich laut 
zu? guten Morgen, liebe Leute — ihr sun euch 
doch nicht etwa gar geganft ? 

Pertulf. Was ich mit meiner Tochter 
ſpreche, geht niemanden was an. ö 

Wutſchy. Ich kann aber keine verdrießli⸗ 
chen Geſichter leiden. | | 

Pertulf. So geh er wieder fort - 

Els b. Und ſchau dich ja nicht in den Spie⸗ 
gel, lieber Wutſchy, denn du haſt das verdrieß⸗ 
lichſte Geſicht in der Welt. 

Wutſchy. Mir iſt leid, daß der Vater 
heute in einem ſo uͤbeln Hart iſt — ich werde 
alſo meinen Antrag aufſchieben. 

Perdulf (geſchmeidiger). e 3 nd fuͤr 
einen Antrag? . 
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Wutſchy. Nun ſieht er, lieber Pertulf, ich 
bin des Koͤnigs Leibzwerg | 


Elsb. Das ſieht man ohnehin. 
Wutſch y. Bin beliebt, und habe mein gu⸗ 


tes Brod, und wenn ich gleich nicht ſo groß 


bin wie andere Leute „ſo weiß er ja das Sprich⸗ 
wort, was klein ik, iſt herzig. 

Pertulf (dumm vertraut). Ja da hat er 
recht, denn ſieht er, ich hab zum Beyſpiel zum 

rdentragen ein Maulthier, und ein Eſel, ſo 
groß mein Maulthier iſt, ſo iſt mir der kleine 
Eſel halt doch noch lieber. 
Elsb. (dacht laut). | 

Wurf chy (aͤrgerlich). Nun und woruͤber 
lacht fie denn gar ſo entſetzlich? f 
Els b. Ueber den guten Einfall, den der 
Vater g'habt hat — 
Wut ſchy. Bey ihm heißts halt auch, mit 
was man umgeht, das haͤngt einem an. 

Pertulf. Nun, ich habs doch fo übel nicht 
gemeint. 

Wutſchy. Zur Sache alſo, ich hab mich 
entſchloſſen, zu heurathen. ö 

Pertulf. Heurathen? das iſt Gold werth, 
will er meine Tochter haben? i 

Els b. Aber lieber Vater — 

Pertulf. Nur heraus mit der Sprache, 
will ers haben oder nicht? f . 

Wutſchy. Das waͤr mein ſehnlichſter 
Wunſch, lieber Pertulf - 

Pertulf (leiſe zu Elsbeth). Wenn glaubſt 
du, daß dich der Gaͤrtner nehmen wird. 
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Elsb. Vielleicht in ein paar Tagen. 

Bertuif Gu Wutſchy). Wann will er heu⸗ 
rathen? 

Wutſchy. Nun, ich glaub halt in ein paar 

Wochen. 

Pertulf. Ey warum nicht gar. 

Wutſchy. Nun „ wenn ers durchaus ha⸗ 
ben will, kann ich auch noch ein paar Monate 
warten. 

RN Pertulf. Itzt pack er ein, da ſind wir beſ⸗ 
ſer verſehen — (für ſich) aber ſackerlot verder⸗ 
ben kann ichs mit ihm nicht — der andere koͤnnts 
ſitzen laffen (laut), nun weiß er was — ich 
hab gegen die Heurath nicht das geringſte ein⸗ 
zuwenden — befprich er ſich mit meinem Mädel, 
und wenn ihr einig ſeyd, fo ruft mich, damit 
ich euch meinen väterlichen Seegen ertheile 
(macht noch eine ermahnende Pantomime gegen 
Elsbeth, und geht ab). 

Elsb. Auf die Art wird der 8 See⸗ 
gen lange ausbleiben. 

Wutſchy (richtet an ſeinem be „ macht 
verſchiedene Bewegungen, nimmt ſich endlich einen 
Rand an, und hut, mit Enthuſiasmus zu n 
Fuͤſſen). e 


Duett (in ein Terzett berge 


Wutſ 6 y. 
Sieh mich zu deinen Fuͤſſen liegen, 
Du meines Herzen Königin! 
Elsbeth. 
Wozu dieß Bitten, und dieß Schweigen, 
Da ich dir nicht gewogen bin? 


N 
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Wutſchy. 
677 ich verzweifle — 
Elsbeth. 5 
=, Armes Herz! 
Wut ſchy. 
Ich ſpring ins Waſſer. 
Elsb eth. 


— — — — Weſch ein Schmerz 


Wutſchy. 


Wenn 8 dann ſterbr? 


Elsbeth. 


Wut ſchy. 


Werd nach dem Tod ih — 


ö 
— — — — ausgelacht, 
Wut ſchy und Elsbeth. 
Ha welch ein Mittel ſoll ich wählen, 


Ich will zum Scheine mich berſtelen. 


ö 


Elsbeth. 


Wi angles, Wh ſey doch aut 


Wutſchy. 


Barbarin, nein, es fließ mein Blut. 


Elsbeth. 
Verzweiſſung 3 mein Loos nur werden. 
Wut ſchy. 
Ein Kuß nur hält mich noch auf 2 
Bey de. | 
Es kömmt auf einen Kuß nicht an, 
Drum n nur her, ich fang ſchon an, 
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Vierter Auftritt. 


Vorige, Soliboli. 


Soliboli ſchleicht herein „und fo wie ſich beyde 
kuͤſſen wollen, ſteckt er den Kopf in die Mitte, 
daß 2 ihn kuͤßen. 
Soliboli. 

1 wuͤnſche guten Appetit, 

Wie hat es denn geſchmeckt? 

Ich hab den Kopf recht in die Mes 3 

Zum Kuß hineingeſteckt. 


Elsbeth. 
Das war ſcharmant bey meiner Eren 
Wutſchy. 
Du bübeſt noch die Schelmerey. 
| So liboli. 5 
Du ſcheinſt die Liebe nicht zu kennen. 
Elsbeth. | 
Drum nimm an uns ein Beyſpiel dir. 
| Beyde. 
Sieh her, wie unſre Blicke brennen. 
| Wut ſchyo. 
Geht hurtig aus den Augen mir. 
Elsbeth. 
Man küßet, man herzet. 
So liboli. 
Man laͤchelt, man ſcherzet. 
Beyde. 


Die Liebe giebt Wonne die Fuͤlle, 

Und mengt ſich ein dritter zum Spiele 

Ha ha ha ha 

So laßt man den Eſel halt ſtehn (huͤpfen ab) 
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Ben ut ſchy (nach einer Pauſe bricht in 1 dolle 
Grimm aus). i 
Ich moͤchte vor Aerger vergehn, 
und bleibe als Eſel nicht ſtehn. 
e e u" ihnen nach). 


Fünfter Auftritt 


Sigbertsky (tritt. nachbenfenb ein). 


Wie ſoll das noch mit mir enden? die Em⸗ 
pfindungen der Liebe, denen ich ehmahl Hohn 


f ſprach, beſtuͤrmen nun mit Macht mein Herz, 


nie hätte ich einen anbetungswuͤrdigeren Ge⸗ 
geuſtand finden können „als Hildegunde — ach 
und nun quälen mich gedoppelte Sorgen, ich 
weiß nicht, ob ich Hoffnung hegen darf, ihr 
Herz zu erringen — und wenn es auch fo waͤ⸗ 
re, wird nicht die Niedrigkeit des Standes, 
in dem ich mich nun befinde, ſie zurückſchre⸗ 
105 2 Vielleicht bedurfte es nur die Entdeckung 
eines Nahmens, und, ihr Vater würde unſer 
Bünduiß ſeegnen — ach und gerade in dieſem 
Punkt feſſelt mein Eid meine Zunge — o Hil⸗ 
degunde, Oildegunde! wenn du wäßteft. 2 


Sechster Auftritt. 


Siegbertsky, Soliboli, dann Wer⸗ 
thu r. 5 


Solib. (bereineilend). Dem Himmel ſey 
Dauk, daß ich euch finde, lieber Prinz! 
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Sie gb. Habe ich dir nicht auf das ſtreug⸗ 
ſte verbothen, mich fo zu nennen. 

Solib. (giebt ſich ſelbſt eine Ohrfeige). Iſt 
ſchon abgeſtraft, wißt ihr, daß man euch ſchon 
allenthalben ſucht. 

Siegb. Mich? wer? | 

Solib. Ein Hofhere der Peinzeſſn — 
Hüdegunde verlangt euch au ſprechen. 9 
Siegb. Mich? o Gott! 
| Solib. Ihr habt euch gewiß ein ſchoͤnes 

ng eingelegt, daß ihr die Prinzeſſin aus 
den Flammen rettetet, wer weiß was für eine 
Belohnung auf euch wartet. 
Siegb. Ach wenn Dankbarkeit ſich in die 
Gefuͤhle der Liebe umwandelte — wie glücklich 
wuͤrde ich ſeyn. ® 
Solib. Verſteht ſich So lange ihr in dem 
Kittel da herumlauft, iſts ja gar nicht moͤg⸗ 
lich, daß ſich die Prinzeſſin in euch verlieben 
kann, wenn ich an eurer Stelle waͤre „ ich wuͤr⸗ 
de fahre lange — | 

Siegb. Was wuͤrdeſt du? was? — (drs⸗ 
hend). 

Solib. (furchtſam). S* Maul gehalten ba⸗ 
ben — verſteht ſich ja von ſelbſt. 
Werthur (eintretend mit Stolz). Da finde a 
ich fie ja beyde, welcher von euch war fo glüͤck⸗ 
lich, die Prinzeſſin retten zu duͤrfen? (beyde 
bleiben ſchweigend ſtehen). Nun werde ith keine 
Antwort erhalten? (ſchlaͤgt den Soliboli N die 
Schulter). Hoͤrſt du? 10 
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Solib. Was iſt das für ein Kerl? — was 
giebts, was will der Herr? ee 
Wert hur. Burſche, wirſt du mehr Re⸗ 
ſpeckt vor mir haben? ich bin Hofherr der 
Prinzeſſin. 

Golib. Das muß der Herr gleich vorhin⸗ 
ein ſagen, den auſehn thuts ihm kein Menſch. 

Werthur. Warum wird mir nicht gleich 
geantwortet! 5 

Solib. Weil wir nicht gewußt haben, wen 
es angeht. 1 1 | 

Werthur. Was das Bettelvolk fuͤr Stolz 
. 8 

Solib. Was? Bettelvolk? (ſich anſſtrickend). 
Ihr erlaubt ſchon, Prin — — 

Siegb. Schweig (tritt voll Wuͤrde zu Wer⸗ 
thur). Was wollt ihr — 

We rthur (mißt ihn mit großen Augen, fuͤr 
fich). So hat in meinem Leben noch kein Gart⸗ 
ner mit mir geſprochen. | 

Solib. (tritt mit plumper Gravität vor ihm 
hin). Alſo geſagt — was wollt ihr? 

Werthur. Wer von euch beyden unſre 
gnaͤdigſte Prinzeſſin rettete, ſoll augenblicklich 
zu ihr kommen. | 

Sie gb. (freudig). Zu Hildegunden! (ſich fa- 
ßend und mit Anſtand). Geht, und meldet der 
Prinzeſſin meine Ehrfurcht „ich werde ſogleich 
bey ihr erſcheinen. 

Wer thur (ſchüttelt den Kopf und geht ab). 

Solib. Prin — ey fo wollt ich, daß der 
Teufel den verdammten Prinzen holet, weil er 
mir gar alleweil herausrutſcht, Kammerad, wollt 
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ich ſagen, dein Glück iſt Ion, ſo viel als ge⸗ 
macht. 

Siegb. Schon gut, ſieher Sollbolo, ich 
bitte dich aber um alles in der Welt, ſey vor— 
ſichtig, gedenke des Befehles der Goͤttin, und 
ehre die angelobte Verſchwiegenheit. 

Solib. Sorgt * nicht/ 5 kann W N 
ſeyn, wie ein Fiſch. n 

Sieg b. Ich eile zu Hild ene 

Solib. Viel Gluͤck BR den 5 und e ein 
ſchoͤnes Wetter. Ich Sr 

Siegb. Fuͤrchte meinen Born, wenn su 
nicht verſchwiegen bleibſt. (ab.) 7120 

Solib. Hat gar keine Gefahr, und wenn 
ich auch fehle, als Gartnergeſell darf er nnr 
nicht einmahl was thun, und der Prinz hat hier 
nichts zu reden. Aber nein, ich will verſchwie⸗ 
gen bleiben, wer die Kun beſiet, dem kauns 
nie a 1 | g 

eee een des " 
Verſchwiegen ſeyn, iſt wohl recht ſchoͤn 5 
Wie mancher koͤnnt ſonſt nicht beſtehn 
Verſchwiegen bleibt der Ehmann 3 End, 
Sonſt kommet manch Spektakel raus, 
Denn geht er fort, machts d' Frau ouch ſo, 
Rath ſtill zu ſeyn auch dem Schapo. 


Zur rechten Zeit verſchwiegen feyn > 
Bringt Geld und brav Präfentelm ein, 
Hat wer was Wichtigs wo erſchnappt 

Wird mit Dukaten 's Maul verpappt 

5 Weiß wer was G'heims, und plauſcht nicht's aus, 
Eine goldne Vorſpann ziehts heraus. (ab.) 


SER, 


4 HBüldezunde ind Siegbertsty. 
Siebenter Auftritt.“ 
i (Zimmer der Prinjeffin,) 1 


Hildegunde, daun Siegbertskh. 


Hildeg. Wo er wohl ſo lange bleiben mag; 


mit Ungeduld zähle mein Herz jeden Augenblick, 


und doch bangt mir vor dem Gedanken, ihn zu 


ſehen; was ſoll, ach und was darf ich ihm ſa⸗ 
gen? Ungluͤckliche Hildegunde! — Stets haſt 
du der Liebe getrotzt, und nun, nun darfſt du 
deinen Empfindungen keine Worte geben. (ſetzt 
ſich ſchwermüthig zu dem Tiſche, Siegbertsky tritt 
ein.) Ha, er iſts! 5 | 


Sie gb. (bleibt ſchüchtern am Eingange ſtehen.) 
Hildeg. Wie liebenswuͤrdig er iſt — ich 
muß mit Huld ſeiner Schüchternheit zu Hilfe 


kommen. Trete naͤher, wie nennſt du dich? 
Siegb. Man nennt mich Andolin den 
JC Er LEE ER 

Hildeg. Ich bin dir vielen Dank schuldig, 
lieber Andolin, du haſt mir mein Leben gerettet. 

Sieg b. Dieß war die ſchoͤnſte Stunde mei. 
nes Daſeyns. . % d 

Hilde g. Wie ſoll ich deine edle That dir 
lohnen? | 
Siegb. Nennt nicht edel, was Erfuͤllung 
der heiligſten Pflicht war; wenn ihr aber doch 
meine That lohnen wollt, o Prinzeſſin, fo fey 
es mit eurer Huld, dieſe iſts allein, die mich 
beglücken kann. Wr 


a . WEBER — 


Ein altdeutfches Rittermährchen. 42 


Hildeg. (eußend für ſich.) O, daß ich fo 
ihm lohnen duͤrſte, wie mein Herz 1 wuͤnſcht; 
welch einen harten Kampf habe ich zu fan fen, 
geh Andolin, geh, verlaß mich. 

Siegb. (traurig) Ihr befehlt, und euer 
Diener gehorcht. 

Hildeg. Nein, nicht ſo, Andolin — bleib 
noch — wenn ich Gold dir zum Lohne reichte, 
wuͤrde dieß einem Herzen, wie das deinige, 
nicht gnügen; was befäße ich wohl, das deiner 
That, und deinen Empfindungen. augemeſſen 
wäre? Nimm hin mein Bildniß, (nimmt ſichs 
dom Buſen.) mit eigner Hand hab ichs gemahlen. 
Siegb. (inkt auf feine Knie) O Hildegun⸗ 
de, wie gluͤckliig wollt ihr mich machen! 

Hildeg 2. (hängt ihm das Bildniß um.) Tra⸗ 
ge es zum Angedenken. Exinnere dich dabey, 
daß ichs im höoͤchſten Danfgejühle dir gab, 
Siegb. Bey Gott und meiner Ehre, fo 
lang ich athme, ſoll dieß Bild nicht von meiner 
Bruſt kommen. Prinzeſſ: u, tief ſind enre Zuͤ⸗ 
ge meinem Herzen eingegraben; dieſes Bild ſoll 
ſie auch ſtets in meinem Gedächtniſſe auffriſchen, 
wenn ich dann einſam verweile, wenn Kummer 
mein Herz druͤckt, o dann ſoll ein Blick auf 
dieſes Bild mich mit neuer Wonne erfüllen, dann 
ſoll meine Phaytaſie dieſem Gemaͤhlde Leben 
einhauchen — ich will mit ihm ſprechen, ihm 
meine Leiden klagen, mit meinen Thränen und 
mit meinen Kuͤſſen es uͤberdecken. 

Hildeg. Andolin! — O hoͤre auf — ziemt 
dir diefe Sprache? 


- 
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Siegb. Nein, darum laßt mit dem Lore 
mich mein Vergehen buͤßen. 

Hildeg. Jo verzeihe dir, ich bemitleide 
dich, um ſo mehr, da ich ſelbſt fühle, wie 
ſchmerzhaft es ſey, wenn Kummer das t 
durchuagt. 

Siegb. (ehelnehmend.) © Ihr habt Fleer, 
Hildegunde! . 

Hildeg. Steht nicht das groͤßte Uugluͤck 
mir bevor? Heute noch ſoll das Turnier wer⸗ 
den, wer den Siegespreis erringt, erhält mei⸗ 
ne Hand. f 
Siegb. Großer Gott! 

Hildeg Schon haben zwey mächtige Prin⸗ 
zen ſich zum Kampfe gemeldet. Einem davon 
werde ich zum Opfer hingeliefert, an einen Mann 
gefeſſelt, den ich nie lieben kann, und ſo Zeit⸗ 
lebens ungluͤcklich ſeyn. 

Siegb O hört auf, eure Worte zerflei⸗ 
ſchen mein Herz. Bey Gott, ich will euch ret⸗ 
ten; gebt mir eine Ruüſtung, gebt mir Waffen. 
Trotz ſey dem gebothen, der euch kranken will, 
mit Rieſenkraft ſoll der Gedanke, euch zu be⸗ 
freyen, mich ſtärken „und wenn ich falle „wenn 
ich im Kampfe fuͤr euch falle — ſoll der Nah⸗ 
me Hildegunde mein letzter Athemzug ſeyn. 

Hildeg. Andolin, wohin verirrſt du dich? 

Siegb. Ihr ſprecht wahr, dieſes Vorneh⸗ 
men harmonirt mit dieſem Kleide nicht. (bey 
Seite.) O unſeeliges Schickſal, das mich von 
meinen ſchoͤnſten Hoffnungen zuruͤckfchleudert. 

Hildeg. Deine Theilnahme eutzuͤckt mich, 
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ich werde nie vergeſſen, was du fuͤr mich thun 
wollteſt, vergiß aber auch du nicht, daß wir 
ſo nicht wieder mitſammen ſprechen duͤrfen — 
was Hildegunde hoͤrte, mußt du der Prinzeſſin 
verſchweigen — leb wohl, und wenn dieß dich 
beruhigen kann, o ſo wiſſe, daß ich mein Schick⸗ 
ſal beklage, das mich hindert, dir ganz nur Hil⸗ 
degunde zu ſeyn. (geht ſchwermuͤthig in ein Nes 
benkabinett.) 

Sieg b. Sie liebt mich, o wie gluͤcklich koͤnnte 
mich dieſe Liebe machen. Bey Gott, ſie muß 
mein ſein, oder ich will mein Leben verbluten. 
(raſch durch die Mittelthuͤre 1 5 


Achter Auftritt. 


(Ein kurzer Garten.) 
Soliboly. Wutſchy. 


Solib. Dir rath ichs, du verdammter 
Krautſtingel, komm mir nicht mehr in die Naͤ⸗ 
he, oder du ſollſt erfahren, mit wem du zu 
thun haſt. 

Wutſchy. Schon recht, ſchon recht, mich 
hat noch kein Menſch umſonſt beleidiget. 

Solib. Das glaub ich ſchon, er hat alle⸗ 
mahl uͤber deinen Zorn was zu lachen auch ger 
habt. 

Wutſchy. Ich werde lachen, ich, wenn 
ich dich unter mir haben werde. 


D 


30 Hildegunde und Siegbertsky. 


| So lib. Wird das bald geſchehen wenn 
ich fragen darf? | 
Wutſchy. Eher, als dir lieb ſeyn wird. 
Ich will zum Koͤnige gehen, will ihm ſagen, 
daß du mir meine Braut wegkappern willſt, 
und du ſollſt mir lebendig dafuͤr geſpießt wer⸗ 
den, mit dem Meſſer will ich dir jedes Glied 
langſam ablöfen, und mich über deine er 
zen ſatt lachen. 
Solib. Was das Bagatellerl fuͤr einen 
Zorn haben kann, ich kann ja nicht einmahl 
was dafuͤr, daß mich das Maͤdel gern hat. 
Wutſchy. Du haſt mir ihr Herz entzogen. 
Solib. Du haſt es ja gar nie gehabt; 
ſchau dich nur in den Spiegel, und uͤberleg 
ſelbſt, ich wüßte ja gar nicht, was das Mas 
del aus dir machet; weißt was, wenn ich heu⸗ 
rathe, und Haus und Hof hab, ſo kannſt dich 
in mein Garten ſtellen, ich weiß gewiß, daß 
ſich kein Spatz hineintraut. 
Wutſchy. Alles das haſt du auch meiner 
Elsbeth geſagt, du ehrvergeſſener Menſch. Vor 
Zorn koͤnnte 155 weinen. 
Solib. Da muͤßteſt erſt gar ſchoͤn aus⸗ 
ſchauen. 
Wut ſchy. Elsbeth hat mich ehmal gan 
artig gefunden. 
Solib. Ha ha ha, nun wart, da kommt 
ſie eben, itzt kannſt dus ſelbſt darum fragen. 
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Neunter Auftritt. 
Vorige. Elsbeth. 


Elsb. (hereinhüpfend.) Biſt du da, lieber 
Soliboli? 

Solib. Juſt Recht, daß du ne, 
itzt geh her einmahl, und ſchau den Kerl an 
(dreht den Wutſchy U ) wie gefallt dir das 
Gewächs? 2 

Els b. Ich hab e Prinzeſſin ſchon lang 
bitten wollen, ſie ſoll mir ihn mahlen laſſen. 

Wutſchy. (zu Soliboli.) Hoͤrſt du's? — 
Hab ich nicht Recht? 

Els b. Man koͤnnte ihn fuͤr Geld ſehen laſſen. 

Solib. Ha ha ha, itzt hat ſie Recht. 

Wutſchy. Ich kann nicht davor, daß ich 
nicht groß geworden bin. 

Els b. Da haft du Recht, aber weil du 
ein aͤußerſt boͤſes Herz, und einen uͤbertrie⸗ 
benen Stolz haft, das macht dich lächerlich, 

Solib. Ich fag, der Kerl hat vor lau- 
ter Bosheit nicht recht aufgehen koͤnnen. 

Wutſchy. Itzt hab ich genug, ihr ſollt 
ſehen, daß ihr euch in mir nicht geirrt habt, 
ich will nicht raſten noch ruhen, bis ich mich 
an euch raͤchen kann. Ihr ſollt ſehen, was 
ich im Stande bin, ja ja, das ſollt ihr ſe⸗ 
hen. (wuͤthend ab.) 

Solib. Itzt, da haſt dus, Elsbeth, itzt 


haſt wieder einen Liebhaber verloren. 


D 2 


“> 
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Els b. Hm, um einen ſolchen Verluſt darf 
ein Mädchen gar nicht traurig feyn, 
Solib. So, und wenn du mich verliereſt? 
Els b. Du lieber Himmel, fo gibt es ja 
noch genug andere. 
Solib. Nun ſchau, du biſt doch aufrichtig. 
Elsb. Ich liebe dich, aber wenn du mich 
heute verlaͤßt, habe ich morgen einen andern. 
Ariete 
Die Männer find gar wandelbar 
Drum folget meinen Rath, 14 
Behandelt dieſe Herrn fuͤrwahr 8 
Nur nicht ſo delikat. 
Man ſcherzt mit ihnen, . dabey 
Sie find nichts mehr, als Spielerey. 


Wenn einer flieht, ſo koͤmmt ſogleich 

Ein andrer anmarſchirt, 

Drum wär es wohl kein kluger Streich 
Wenn man viel lamentirt. 

Man lacht, und denkt, der liebe Gott 
Ließ uns an Maͤnnern keine Noth. (ab.) ö 


Solib. Das iſt auch gut, daß nicht alle 
Madeln ſo denken, ſonſt wuͤrde es mit unſerm 
maͤunlichen Anſehn verdammt kitzlich ausſchauen. 


Zehnter Auftritt. 
Soliboli. Siegbertsky. 


Sieg b. (hereineilend.) Gut, en, daß 
ich dich treffe — 


* 
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Soli b. Schade, daß ihr nicht früher da 
wart, ihr hättet euch ein ſchoͤnes Beyſpiel neh⸗ 
men koͤnnen, wie die Madeln von uns denken. 

Sie gb. Sie liebt mich. 

Solib. Wie eine Spielerey.“ 

Sieg b. Sie beit lagt die Unmögfichfeit, mich 
erhalten zu können. 

Solib. Bis ein anderer nnmavſchirt 

Siegb. Sie au verlieren, wuͤrde mein Tod 
fen, 

So lib. Es Tief der liebe Gott an Maͤn⸗ 
nern keine Noth. 

Siegb. Was zum Henker fehwäst der Bars 
ſche durcheinander? 

Solib. O ich bin ſo toll, daß ich mich 
vor Zorn ſelbſt auffreſſen ate 

Siegb. Schaffe Rath, Goliboly, ſchaßfe 
Hilfe, ich muß Hildegunden retten. Das Tur⸗ 
nier — o Gott, wenn ich nur Waffen haͤtte. 

Solib. Das wird viel nutzen, ein Gart⸗ 


ner und Waffen, ja, wenns nnch ein Turnier 


mit Rechen und Schaufel wäre. 
Siegb. O Freya, wie ſoll ich deinen Schutz, 
deinen Beyſtand erbitten? ar 
Solib. Wetten wollte ich drauf 5 daß uns 
die Frau Göttin ſammt ihrem kleinen Toͤchterl 
ſitzen laßt, ich weiß für meinen Theil kein au⸗ 
deres Mittel, als wir gehen an der Stelle zum 
Koͤnig, und entdecken ihm unſern Karakter. 
Siegb. Schweig, es naht ſich jemand. 


wi 
54 Hildegumde und Siegbertsky. 
Eilfter Auftritt. 
Vorige. Freya als Wahrſager gekleidet. 


Solib. Sapperment, das iſt ein kurioſer 
Patron. 

Sieg b. Wen ſuchſt du, lieber Alter? 

Freya. Ich ſuche einen gewiſſen Prinzen, 
Siegbertsky aus Pohlen, ich habe ihm Dinge 
von der aͤußerſten Wichtigkeit zu entdecken. 

Siegb. (heimlich zu Seltsdli ) Ich rathe 
dirs, ſey verſchwiegen. 

Feet Kennt ihr ihn nicht 25 IR J ee 

Solib. Was geht deun uns der Prinz an, 
wird viel an ihm ſeyn, weil nicht eee yo 
Nahme bekannt iſt. 

Siegb. Vielleicht iſts einer von den zwey 
fremden Prinzen, die heute um Hil e 
turniren wollen. f 

Freya. O nein, da habe ich mich ſchon u um 
ihn erkundiget, niemand weiß von ihm. 

Solib. Da koͤunen wir auch nicht helfen. 
Wer weiß von was fuͤr einem Batzenlandel als 
er her iſt, da hätte einer viel zu thun, wenn 
man ſich um einen jeden Landſtreicher bekuͤm⸗ 
mern wollte. 

Sieg b. Wirſt du ſchweigen. 

Solib. (heimlich.) Ich muß ja die Sach 
recht natuͤrlich machen. 

Freya. Ich ſag euch aber, daß Prinz 
Giegberisty ſamint feinem liederlichen Diener 
hier iſt. 
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So lib. cheimlich.) Itzt nutzt kein Verſtel⸗ 
len mehr, wir ſind genau beſchrieben, wie waͤrs, 
wenn wir uns entdeckten, vielleicht koͤnnten wir 
ein wichtiges Geheimniß erfahren. 

Freya. Die Sache iſt von äufßerfter Wich⸗ 
tigkeit. 
Solib. Ey, fo laßt fie uns doch auch Hören. 

Freya. Ja, wenn ich wüßte, daß ihr 
ſchweigen koͤnntet. 

Soli b. Auf Kabaliersparole. 
Freya. Nun, ſo hoͤret und ſtaunet, „ — 
doch, ich kaun ja auch ſchweigen. 

Solib. Itzt haben wir viel erfahren. (in 
Siesbertsky. ) Geh zu, Kammerad, wenn man 
ſich mit einem Narren abgibt, fo wird man 
mit einem Narren auszahlt. 

Sieg b. Schweig, und ehre fein Alter. 

Solib. Iſt ſchlecht genug, wenn die alten 
Leute auch noch ſo kindiſch ſeyn, ich will gar 
nichts mehr hoͤren davon. 

Freya. (zu Ma Du kennſt 3 
alſo nicht? 

Siegb. Nein. 

Freya. So will ich mich in anderer Ge⸗ 
ſtalt zeigen, um dir kennbar zu werden. (fie 
winkt, die Kleidung fliegt weg, und ſie ſteht ganz 
weis gekleidet da) Kennſt du mich nun? 

Siegb. (ſtaunend.) Seh ich recht, Freya? 

Solib. Sackerlot, da iſt geſchwind aus ei⸗ 
nem Mandel ein Weibel geworden. 

Freya. Eure Verſchwiegenheit freut mich. 
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Si e Aber wie, o > fag „ wie foll das en: 
den — Hildegunde — 

en a. Soll in dir ihren Retter fuden — 

Stegb. Durch mich ? wie iſt dieß N | 
lich? — 

Freya. Ich werde dich! mit Waffen him 
Kampfe verfehen. 

Sieg b. O nimm im voraus meinen innig⸗ 
ſten Dank — Wie aber, wenn ich den Kampf: 
richter meinen Nahmen entdecken ſoll? 

Freya. Ich werde fuͤr die Aechtheit dei⸗ 
nes erhabenen Standes buͤrgen 0 e Bit in die 
Szene). 


Zwölkter Auftritt. 
Vorige, Ams na bringt Helm und Schild). 


Am ena. Folget mir, dort in jener Grotte 
find die brigen B affen fie euch. 

Solib. Was? ſo ſoll ich alſo auch mit tur⸗ 
nieren? nun fopperment, das wär ein Spaß, 
wenn ich meinem Prinzen die Braut vor der 
Naſe wegſchnappet. 

A moͤ n a. Du ſollſt deinen Se als Waf⸗ 
fentraͤger zum Turniere begleiten. 

Solib. Recht fo, itzt weiß ich erſt, daß 
das Turnier ſchoͤn ausfallen wird, weil ich mit 
dabey bin — da kriegt alles gleich ein anders 
Anſehn. 
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Amoôna. Folgt mir, und ſeyd verſichert, 
daß, fo lange ihr Stillſchweigen beobachten wer⸗ 
det, meine Macht euch ſchützen ſoll. mit 1 
bertsky und Soliboli ab. 

Freya. So leicht ſolls euch boch kur wer⸗ 
den, das Ziel eurer Wuͤnſche zu erreichen. Nun 
erſt beginnt die Zeit eurer Pruͤfung, wohl euch, 
wenn ihr, meinem Willen getreu, die Probe 
ehe 


i A r i 
Ich werde euch zwar leiten, 
Doch nur Beſchwerlichkeiten 
Erlebt ihr nun fuͤrwahr; 
Den Muth erprobt Gefahr. eee 


Erſt dann, wenn ihr bewehret 
Daß Ihr ſtets treu mich ehret, 
Steigt Hymen von den Thron 
Und reicht den ſchoͤnſten Lohn. (geht “ y 


Dreyzehnter Auftritt. | 
| (Schmales Zimmer im palgaſte). 
Hildegunde, dann Otmar. 2 


Hilden. (ksqmmt ängftlich herein). Jeder Aus 
genbſick bringt die Gefahr naͤher — o maͤchtige 
Gottheit der Liebe, rette mich vor der ſchreck⸗ 
lichen Zukunft, die meiner wartet, 
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Otmar. Nun mein Kind, biſt du bereitet! 
ſchon eilet alles den Schranken zu. Zahlreich 
ſtroͤmt das Volk zuſammen, um zu ſehen, wer 
der Gluͤckliche ſeyn wird, der durch feinen Hel⸗ 
deumuth ſich deiner wuͤrdig machet. Umgeben 
mit all dem Glanze, der ihrer Macht zukoͤmmt, 
ſind die Prinzen Hilderich und Gilbert berei⸗ 
tet — durch Muth und Staͤrke dich zu er⸗ 
ringen. 

Hildeg. O mein Vater, dieſer Tag iſt 
einer der ſchrecklichſten meines Lebens — 

Otmar. Schweig. Nimmermehr kann ich 
die Dauer deines Maͤnnerhaßes geſtatten. 

Hildeg. (für ſich). O e ic haße ſie 
nicht mehr. 

Otmar. Was ſprichſt du? 
Hildeg. Vater, beßter Vater, erbarmt euch 
eures einzigen Kindes — 

Otmar. Du biſt mir unbegreiflich, in ſolch 
einer heftigen Bewegung ſah ich dich noch nie. 

Hildeg Ein Geheimniß druͤckt mein Herz 
mit Zentnerlaſt — o Vater, Vater, wenn ich 
euch entdecken duͤrfte. | 

Otmar. Alles, mein Kind, ſprich — doch 
koͤnnte ſich dieß nicht bis zum Ende des Tur⸗ 
nieres aufſchieben laſſen? — es iſt hoͤchſte 
Zeit — 

Hildeg. O mein Vater, nein, von dieſer 
entſcheidenden Stunde haͤngt Leben oder Tod 
ab — ick — o Gott — ich 5 
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| er ee Auftritt. 
e Vorige, Wut ſchy. 1 


(Ad 
\ Wut ſchy (dürzt Herein und wirft PR vor 
Ar Könige auf die Erde nieder). Allergr oßmaͤch⸗ 
tigſter Koͤnig — hoͤre mit Gnaden den Nieder⸗ 
traͤchtigſten deiner Sklaven an. 

Otmar. Fort, meine Augenblicke find nun 
zu koſtbar m | 

Wutſchy. 3 einige Worte laſſe zu dei⸗ 
nen hohen Ohren gelangen — der fremde Gärt⸗ 
ner — 

Hildeg. Was ter Gärtner? — o 8 
ihn an, beſter Vater. 

Wutſchy⸗ Er iſt verliebt — 

Hildeg. Himmel! verliebt ſagſt du? 

Wut ſchy. Es koſtet dich ja nur einen Wink, 
den Frevoler auf das enen ſpießen zu 
laffen — | 0 

Hildeg. Eſender! 

Wut ſchy. Ich ſtehe nicht auf, ab wenn 
du mich im Zorne wie einen Eſel mit Fuͤſſen 
ſtoßen ſollteſt, bis du mir Rache geſichert haſt — 
dieſe Liebe iſt auf das hoͤchſte ſchaͤndlich. 

Hildeg. (für ſichj. O Himmel, was werde ich 
hoͤren — kaum getraue ich mich zu fragen — 
ſprich, wer iſt der Gegenſtand ſeiner Liebe? 

Wutſchy. O mir bleibt ſo etwas kein Ge⸗ 
heimniß, die Sache fordert Rache, blutige Ras 
che, einem edlen Brautwerber hat er das Herz 
des Maͤdchens entriſſen. 
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Otmar. Und wer iſt! der Brautwerber, wer 
iſt das Maͤdchen? . \ 

arg g. (ſür ſich). Ich zittere vor Angſt. 

Wutſchy. Der ungluͤckliche, betrogene, 
mis hundelte Liebhaber bin ich — und Elsbeth 5 
die treuloſe Dirue. 

Hildeg. Unbreſchömervß und du wagſt es 
mit folchen Dingen ai e Geſpräch zu 
ſtoͤren? 

Otmar. Fort aus meinen N — ſprich 
meine Tochter, ſprich (Trompetenſtoß). Ha das 
Turnier beginnt — nach demſelben will ich dein 
N hoͤren, Hildegunde. 

Hildeg. (fur ſich). Ach es iſt zu Re 10 
bin verloren — zweyter Trompetenſtoß). 

Otmar. Komm, komm Hildegunde, jene 
freudige Stunde, die ich ſchon lange ſo febulic 

wuͤnſchte, iſt herangebrochen. * 0 

Wutſchy. Herr, erlaube, daß ich ihm 
wenigſtens aconto den Be darf abſchlagen 
laſſen. 

Otmar. Nach dem Seer ſprechen wir 
mehr davon (er führt Hildegunden fort). g 

Wutſchy. Ich laſſe nicht ab, ich ſtehe 
nicht auf — nur ein einziges Wort, ich verlange 
ja nicht viel, nur den Kopf, oder wenigſtens 
die Augen auskeißen, Naſen und Ohren ab: 
ſchuetden, lebendig ſchinden (er rutſcht während - 
dem dem Koͤnige auf den Knieen nach — da dieſer 
aber ohne Antwort mit Hildegungen ſortgeht, ſieht 
er ihnen nach, und ſteht endlich auf). Schon 
recht, ſchon recht — wenn kein Mittel bilft, fo 
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fordere ich den verdammten Gartner zum Zwey⸗ 
kampfe auf, „und da ſoll es fuͤrchterlich herge⸗ 
hen (ab). 


Fünfzehnter Auftritt. 


Ein großer praͤchtiger Zurmierplag mit Gallerie 
und Schranken. 


Ein Schieder, ein Herold, zwey 
Grieß waͤptel, viele Soldaten mit ihren 
Anfuͤhrern ziehen unter einem feyerlichen 
Marſch herein. Ihnen folgt Otmar, Hil⸗ 
d egunde, Hofherrn und Damen, wel⸗ 

che die Gallerie beſteigen, alles nimmt ſeinen 
Platz ein. Hilde rich und Gilbert von ih⸗ 
ren Knappen begleitet, treten ein, und blei⸗ 

ben auſſer den Schranken ſtehen. 


Herold. Im Nahmen unſers erhabenen 
‚König Otmar wird hiemit unter Todesſtrafe 
Ruhe und Friede gebothen (Allgemeine Stille). 
Nachdem Koͤnig Otmar durch ſeine Herolde 
allenthalben hat bekannt machen laſſen, daß 
er geſonnen ſeye, ein freyes offenes Turnier 
anzuſtellen, und zum Siegespreis dem Uiber⸗ 
winder, die Hand ſeiner Tochter Hildegunde 
zugeſichert hat, damit fein Reich einen kuͤuf⸗ 
tigen Erben bekomme, ſo wird hiemit jeder 
Kaͤmpfer, der koͤniglichen Gebluͤtes iſt, zum 
Kampfe aufgefordert, jedem minder ebenbuͤrti⸗ 
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gen bleibt aber unter Todesſtrafe der Schran- 
ken verſchloßen. (Gilbert und Hilderich treten ein). 

Hild erich. Ich Hilderich Prinz von 
Daͤnnemark, bin erbiethig für Hildegunde mit 
Schwert und Lanze zu kaͤmpfen. 
Gilbert. Und ich Gilbert Prinz von 
Sachſen will dieſen erhabenen Preis mir 
durch Muth erringen. 9 m 

Kampfrichter. Krießwärtel, find Waf⸗ 
fen und Wappen der Kampfer unser (ige 
worden? 

Krießwärtel. Unterfucht, und fuͤr rich⸗ 
tig befunden. 

Kampfrichter. So moͤgen ſie eintreten, 
und der Kampf beginne (die Schranken werden 
geoͤffnet, Gilbert und Hilderich treten ein, Muſik be⸗ 
ginnt, fie kaͤmpfen, Gilbert ſaͤllt, Trompeten und 
Pauken). 

Gilbert (ſteht auf, und ſchuͤttelt Hilderichs 
Hand). Ich habe viel durch dich verloren, 
aber ich goͤnne den Sieg deinem Edelmuthe. 
Kampfrichter. Kein Mitkaͤmpfer iſt 

da? Hilderich hat a ihm werde Hilde⸗ 
gundens — 


S echzehnter Auftritt. 


Vorige, Freya, dann Siegbertsty 
und Soliboli. 


Fey a (weis verſchleyert tritt ein). Haltet ein! 
Noch hat Hilderich den Siegespreis nicht er; 


Ein altdeutſches Rittermaͤhrchen. 63 


rungen. Ein maͤchtiger Prinz iſt noch hier, um 
mit Gilbert und Hilderich zugleich um den Bes 
ſitz Hildegundens zu kaͤmpfen. 

Alle. Was iſt das? 

Kampfrichter. Wie iſt der Nahme des 
Kaͤmpfers? 

Freya. Ein Geluͤbde verbiethet ihm, die⸗ 
ſen vor Endigung des Kampfes zu nennen, ich 
aber, edle Ritter, buͤrge bey Schild und Wap⸗ 
pen für die Aechtheit feiner Geburt. 
Kampfrichter. So oͤffne man dem 
neuen Kaͤmpfer die Schranken (die Schranken 
werden geoͤffnet, Siegbertsky edel und prächtig ges 
harniſcht, den Helm geſchloſſen tritt ein, Soliboli 
gleichfalls geruͤſtet, traͤgt ihm die Waffen nach, an 
Siegbertskys Bruſt haͤngt Hildegundens Bildniß. Er 
nimmt von Soliboli die Waffen, tritt in die Schran⸗ 
ken, verneigt ſich vor dem Könige und Hildegun⸗ 
den, und ſtellt ſich an feinen Platz. Freya verliert 
ſich unter der Menge). 

Kampfrichter. Seyd ihr erböͤthig, mit 
zwey Prinzen zugleich den Kampf zu beftehen ? 

Siegb. Ich bin es. 

Kampfrichter. So ſchließt die Gchran⸗ 
ken ihr Krießwaͤrtel, und du Herold gieb das 
Zeichen. (die Schranken werden geſchloſſen, der 
Herold giebt das Zeichen, und der Kampf beginnt. 
Eiegbertsfy kämpft mit beyden Prinzen zugleich, 
und uͤberwindet ſie. Trompeten und Pauken. Sieg⸗ 
bertsky und die Beſſegten treten aus den Schran⸗ 
ken. Der König, Hildegunde und die ubrigen folgen. 
Alles braͤngt ſich um Siegberts kg). 


j 


* 
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Otmar. Tapferer Mann f das Recht des 
Kampfes ſagt dir die Hand meiner Tochter zu, 
laſſe mich nun aber auch den Mann naͤher ken⸗ 

nen lernen, den ich meinen Eidam nennen ſoll. 

Hildeg. Gerechte Goͤtter, an ſeiner 9 80 
iſt mein Bildniß — 

Siegb. (öffnet den Helm). 

Hildeg. O Himmel, er iſts! 

Wutſchy (ſtuͤrzt herein. Erhabener Koͤ⸗ 
nig — ha was iſt das? ſehe ich recht — dieſe 
beyden da, ſind die fremden Gaͤrtnergeſſellen. 

Otmar. Bube, das luͤgſt du. 


Wutſchy. Ich luͤge nicht — hier iſt Per⸗ 
tulf — er ſoll ſeloſt bekennen. 


Pertulf. Ja ich kanns nicht anders ſagen, 


dieß ſind meine zwey Geſellen. 


Otmar. Wuth und Zorn ergreift mich — 

wo iſt die weiße Geſtalt, die fuͤr die Geburt 
dieſes Menſchen buͤrgte? | 

Mehrere. Sie iſt nirgends zu finden — 

Otmar. Schreckliche Frechheit! 

Hildeg. (knieend). O mein Vater, ſtraft 
nicht in eurem Zorne. 

Otmar. Der Tod — 

Sieg b. Halte ein König — ich bin — 


Solib. Sagts heraus — ſonſt find wir 


verloren. 

Siegb. Schweig, ich darf meinen Schwur 
nicht brechen. 

Ot mar. Dieſe Frechheit hat den Be ver⸗ 
dient. 
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Hilde g. O Schonung beſter Vater, Scho⸗ 


nung. 


Otmar. 


Nein der Frevel heiſcht Verderben 
Die Verbrecher muͤſſen ſterben. 
Gilbert. 
Unſre Ehre iſt gekraͤnkt. 
Hilde rich. 
Tod ſeys u fie verhängt 
Chor. 
Ja der Frebel heiſcht Verderben 
Die Verräther muͤſſen fierben 
Unſre Ehre iſt gekränkt 
Tod ſey über fie verhängt, 
| Soliboli. 
Lieber Herr un uns bekennen 
E W u t ſch bs 
Sieden, 1 5 7 duͤnſten, brennen, 
1 ali bali. 
Ach wir ſt rben ohne Gnad 
Wutſchy. 
Galgen, Beil, Tortur und Nad. 
Chor. 
Fort, zu gräßlich iſt die That 
Fort, ſie finden keine Gnad. 
Otmar. Gilbert. Hilderich. 
[Schlag die frechen gleich inf Ketten 
Ja der Henker ſoll ſie toͤdten 
Denn ſie ſprechen uns nur Hohn 
| Drum fey auch der Tod ihr Lohn. 
E 


ien 
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Soliboli. . 
Herr fie ſchlagen uns in Ketten 
Laßt uns durch Geſtaͤndniß retten 
Wird fürs Schweigen Tod mein Lohn 
Hab den Teufel ich davon. 
Wut ſchy 
Kareſſirt itzt mit den Ketten 
O ich freu mich, ſie zu toͤdten 
Ihre Martern ſeh ich ſchon 
(Und lach ihrer Klagen Hohn. 
Chor. 
Ja fie ſprechen uns nur Hohn, 
Drum ſey auch der Tod ihr Lohn. 
(Siegbertsky und Soliboli werden entwaffnet und 
fortgeſchleppt. Hildegunde hat ſich verzweiflungs⸗ | 
voll auf ihre Hofdamen geſtuͤtzt, welche fie fort⸗ 1 
führen, Wutſchy wackelt unter lauten Freuden⸗ 
bezeugungen nach). 


5 
4 


Ende des zweyten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug. 
Garten mit einer Laube, und nem zum Oeffnen ge⸗ 
richteten Blumenbosquette. 
| 0 
Erſter Auftritt. 


Hi ildegunde (koͤmmt kummervoll Be, dann | 
Amon a. 


Hilden. (in Melodram). 1 1 7 finde 
ich Ruhe — Schreckengeſtalten folgen jedem 
meiner Schritte — er iſt verloren! — ver⸗ 
loren der, an dem meine ganze Seele haͤn⸗ 
get — ſchon ſpreitet der Tod ſeinen Arm 
nach ihm aus — o rette ihn — Schickſal! 
rette ihn — oder laße mich mit ihm zugleich 
ſterben. Nein Geliebjer, nein, Hildegunden 
haft du durch deinen Kampf nicht entehrt 
du biſt ihr nur noch theurer geworden — 
(ſetzt ſich in die Laube) ſie kennt kein Gluͤck 
auſſer dir — Verzweiflung wird ſie bald 
dort wieder in deine Arme bringen - (ſie 
ſinkt in traurige Wehmuth, die Muſik geht in 
ein ſchmelzendes Adagio über — das Blumenbos⸗ 

| E 2 
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ket oͤffnet ſich in eine kransparente Glorie, worin 
Amoͤna ſteht, ſie macht troͤſtende Pantomime gegen 
Hildegunden, die ihr Haupt auf den Arm geſenkt hat.) 


Am ö n a. 


Verzage nicht, du theure Seele 
And gib dem Troſt der Hoffnung Raum, 
Wenn dir der Strahl der Freude lachek 
Entſchwinden Leiden wie ein Traum, 


Laß von Verzweiflung dich nicht quälen 
Wenn gleich das Schwert der Rache blitzt, 
Ja ja, du ſollſt ihn wieder ſehen 
Bedenk, daß dich Amoͤna ſchuͤtzt. 

(das Bosquet ſchließt ſich wieder. 


Hildeg. (wie aus einem Traume erwachend.) 


Was war das, welche reitzende Töne erfüllten 


mit Wonne mein Herz? — Eine unſichtbare 
Stimme ſchien mir Troſt einzufloͤßen. Ach, 
wo iſt Troſt für mich, da ich alle Hoffnung ver⸗ 
loren ſehe? Wie, wenn ich mich noch einmahl 
meinem Vater zu Fuͤſſen würfe — wird er 


wohl feinen einzigen Kinde eine Bitte verſa⸗ 


gen? Ach, ſein Herz iſt eiſern, wenn er ſeine 
Ehre gekraͤnkt glaubt, ich befuͤrchte ſeine Wuth 
noch mehr zu reitzen. Nun, wohlan denn, ich 
kann ja auch ſterben. Ja, Andolin, kann ich 
dich nicht retten, ſo will ich dir doch im Tode 
getreu ſeyn. (hie will fort, ihr begegnet.) 
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Otmar. Hildegunde. 


Otmar. Gut, liebe Tochter, daß ich dich 
finde; ſchon war ich auf deinem Zimmer, und 
man fagte mir, du waͤreſt hieher gegangen. 
Die geſtrige Verwirrung, und der Ungeſtuͤm 
der fremden Prinzen, die ſich durch die Frech⸗ 
heit des Gaͤrtuers entehrt glauben, und die ich 
beſanftigen mußte, geſtatteten mir nicht, mich 
um dich zu erkundigen. Die Beleidigung jenes 
frechen Gärtners wirkte ſtark auf dich, doch 
beruhize dich, deine Ehre ſoll gerächet werden, 


ich will zum Troſte dirs ſagen, daß der Vers 


brecher und ſein Spießgeſelle, noch heute ſter⸗ 
ben muͤſſen. 

Hildeg. Großer Gott, und ihr ſagt mir 
dieß zum Troſte? 

Otmar. Sollte dir nicht daran gelegen ſeyn, 
einen Verbrecher beſtraft zu wiſſen, der dadurch, 
daß er es wagte, um deine Hand zu kaͤmpfen, 
deiner Herkunft ſpottete? O daß ich nur ſinn⸗ 


reich an Qualen fur den Nichtswuͤrdigen ſeyn 


koͤnnte. 

Hildeg. Um des Himmelswillen, haltet 
ein, wie koͤnnt ihr glauben, daß ich gerne von 
dem Ungluͤcke eines andern ſprechen hoͤre? O 
Vater, eben wollte ich euch aufſuchen, euch um 
Mitleiden, um Schonung anzuflehen. 

Otmar. Nimmermehr, ich begreife nicht — 

Hildeg. O es iſt ſo ſchoͤn, zu verzeihen. 
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Otmar. Du haſt Recht, da wo es die 
Pflicht geſtattet, aber hier muß jede Stimme 
des Mitletos ſchweigen. 

Hildeg. Und warum das, Vater? wer hat 
101 eher Mitleid verdient, als dieſer Juͤng⸗ 
ling? O wenn ihr ihn nur recht geſehen bät- 
tet, ihn, den Liebenswuͤrdigſten der Maͤuner l 
Groͤße des Herzens und Seelenguͤte flammt aus 
ſeinem Auge, ſein koͤniglicher Anſtand, ſeine ed⸗ 
le Denkungsart, macht ihn einer Krone wuͤrdig. 

Otmar. Mit welchem Feuer ſprichſt du? 

Hildeg. Sollte ich es nicht, wenn ich dar⸗ 
an gedenke, daß er allein es war, der mein Le⸗ 
ben mir rettete? Rings um mich her tobten 
die Flammen, der Rauch raubte mir ſchon den 
Athem, mitten durch die Glut arbeitete er ſich 
zu mir, achtet es nicht, wie rechts und links 
neben ihm die brennenden Balken niederſtuͤrz⸗ 
ten, und rettete mit ſeiner eigenen hoͤchſten Ge⸗ 
fahr, eure Tochter. 

Otmar. Wahr, ich bedaure ihn. 

Hildeg. Ich ſehe euer Herz von Mitleid 
geruͤhrt, o wohl mir, ich hege neut Hoffnung. 

Otmar Kind, hier muß ich grauſam ges 
gen dich ſeyn, ich kann und darf ſeiner nicht 
ſchonen. a 
Hildeg. Weſch ein feindſeeliges Weſen, 
ſtrebt meinen Hoffnungen entgegen? Vater! 
Vater! Nur, weil ich ihm meine Leiden klag⸗ 
te, einem Manne ausgeliefert zu werden, trieb 
Theilnahme ihn an, durch eine entſchloſſene That 
mich zu retten. 
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Otmar. Unbegreiſlich! (für ſich.) Sollte 
fie — ich kaun mir dieſen Gedanken kaum dens 
fen. (laut.) Hildegunde, iſt dieß nur Dankbar⸗ 
keit allein, die ſo lebhaft aus dir ſpricht? 

Hildeg. Haͤngt doch von dieſem entſchei⸗ 
denden Augenblicke alles ab; ja, ich will euch 
mein Herz entdecken. Vielleicht werdet ihr von 
Mitleiden gegen euer Kind erweichet. Wiſſet 
deun, daß an Andolins Ungluͤck auch das Mei⸗ 
nige gebunden iſt. Stolz habe ich den Gedan⸗ 
ken an Liebe verachtet, fein Aublick wandelte 
meine Gefuͤhle um, er wars allein, der Liebe 
in meiner Bruſt erregen konnte — o ich liebe 
ihn unausſprechlich, koͤnnt ihr nun noch ſein 
Todesurtheil ſprechen, ihn noch zum Schaffotte 
hinſchleppen, da das Schwert, welches ihn mor⸗ 
det, auch euer einziges Kind dem Tode preis gibt? 

Otmar. Ha, dieß foͤrdert ſein Urtheil. — 
Ungerathene, fo fonnteft du dich vergeſſen? — 
Wohl mir, daß niemand deine Schande hoͤr— 
te! Geh, verbirg dich vor dir ſelbſt, entreiße 
dich dieſer ſchaͤndlichen Liebe, oder mein Fluch 
ſey dein Loos. 

Hildeg. Nur ihn, nur ihn rettet. 

Otmar. Nein, er ſterbe. N 

Hildeg. knieend.) Hier auf meinen Kuieen 
flehe ich um Mitleiden. 

Otmar. Der Tod ſey beſchloſſen. . 

Hildeg. Vater, iſt dieß euer letzter Ent⸗ 
ſchluß? 

Otmar. Ja, er iſt es. ö 

Hildeg. (entſchloſſen auſſtehend.) Nun den. 4 
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fo hoͤret auch den meinigen. In den Augen⸗ 
blicke, da Andolin ſtirbt, habt ihr auch enve 
Tochter verloren. Doch, wie kann das euer 
He; rühren? Euß ſcheint es ja gleichguͤltig 
zu ſeyn, ob euer Kind lebe, oder ob es von 
Verzweiflung ergriffen, ſich in das Grab ſtuͤr⸗ 
ze. Ha, ſchon iſt das Beil geschärft; ſchon 
lauert der Henker mit wildem Blutdurſte, ſein 
Opfer zu faͤllen, ſie reißen ihn aus dem 1 
ſchleppen ihn auf die Blutbühne, das Schwert 
blinkt, er fällt (einen Dolch ziehend.) und dieſer 
Dolch graͤbt fh in Hildegundens Bruſt, um 
mit ihm nee im er 1 zu ſebn. 
(tuͤrzk fort.) ’ 

Otmar. (ihr bacſehend Wenn es tet 
ſo wäre? Wenn ich einer ſo unerwarteten Lei- 
denſchaft willen, mein Kind, mein einziges Kind 
verlieren ſollte? Ha, wärs dir wohl lieber, als, 
ter Mann, dein Kind mit 3 hande be deckt, ſtatk 
todt zu ſehen? Nein, beſſer, ich ſehe ihr ins 
Grab, ehe bey ihre m Audit ei Ms mich 
bedecken müßte. f 

Arie. 
Schrecklich ſind des Vaters Leiden 

Wenn fein einzges Kind ihm ſtirbt 

Und die Hoſfnung fpäter Freuden 

Ihm Ren Todes Hand verdirbt, 

nella et 

Hoch es 1 Kind zu Grabe 

Eh mit Schand es ſich bedeckt. 

Und der allerſchoͤnſten Gabe 
Reines Herzens ſich entſchlägt. 
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Immer fühlt die Vrußt zwar Schmerzen 
Nie wird ganz fein Gram vergehn, n 

Doch iſts Troſt dem Vaterherz en 
Jieäenſeits rein ſein Kind zu ſehn. 


(er will fort.) 


Vierter Auftritt. 
Gilbert. Hilderi ch. Otm ar. 190 a 


Hilderſch. Schenkt uns eg Auges. icke 
Geher. 3" 13,0 

Otmar. So viel ihr wont, edle br 

Gilbert. Bir kommen, euch eures Verſpre⸗ 
chens zu erſenerrn. Oder wie, ſolltet ihr euch 
von Mitleiden, ſo weit hinreiſſen laſſen, dem 
Verbrecher der verdienten Strafe zu entziehen? 
Hilderich. Wir find auf das ſchaͤndlichſte 
beleidiget. Waun durfte es wohl ein Unedſer 
wagen, ſich mit ritterkicher Rüſtung zu ſchmu⸗ 
cken, Schild und Helm zu fuͤhren? f 

Gilbert. Wann durfte er ſich a 
mit Rittern im offenen Kampfe aufzutreten, den 
Turnirgeſetzen Hohn zu ſprechen, nicht zu achten 
die Befehle erhrbarer Kampfrichter? 

Hilderich. Stets würde der Vorwurf an 
uns kleben, mit einem unedlen Knechte gekaͤmpft 
zu haben, und jeder Tuenierſchranke wuͤrde vor 
uns verſchloſſen bleiben. 

Gilbert. Blut fordert dieſe That, nur durch 
Blut kann den Schimpf von uns abgewaſchen 
erden. 


4 
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Otmar Beruhigt euch, ſchon iſt das To⸗ 
desurtheil geſptochen, bald ſollt ihr ſehen, wie 
ich die beleidigten Geſetze rächen werde. 

Hilderich. (ihm die Hand ſchüttelnd. Dann 
ſind wir wieder Freunde, wie zuvor; wuͤrdet ihr 
unſern Vorſtellungen kein Gehoͤr gegeben haben, 
bey Gott, mein eigen Schwert wuͤrde mir Rache 
verſchafft haben. 

Gilbert. Jede Streitigkeit iſt nun bey Sei⸗ 
te gelegt; den Beſitz Hildegundens — 

Otmar. Soll ein neues Turnier entſcheiden, 

ſo ihr deſſen zufrieden feyd — 

Hilderich. Vollkommen. 

Otmar. Nun denn, ſo laßt uns eilen, um 
dem Het feine verdiente Strafe zu bereiten. 


Fünfter Auftritt. 


. Vorige, Pertulf, Elsbeth. 


Me ertulſ. (ſich dem Könige zu Füffen werfend) 
Gromuͤthigſter Koͤnig, erlaube deinen alten treuen 
Diener, deine Gnade anzuflehen. 

Otmar. Was verlangſt du? 

Pertulf. Beantworte mir nur die einzige 
Frage, iſt es denn wahr, daß Inge Gärtirer 
ſterben müffen ? 

Otmar. Beyde haben mit meinen Geſetzen 
geſrevelt — beyde muͤſſen ſterben. } 

Pertulf. Alſo wahr iſt's? — wahr? — 
o du go tloſes Kind, mit dieſen Haͤnden moͤch⸗ 
te ich dich erwuͤrgen. 


— 
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Otmar. Warum das? 

Per tu cf. Warum hat fie ſich fo lange mit 
dem Heurathen beſonnen — itzt wäre fie doch 
wenigſtens als Wittne in meinem Haufe geblie⸗ 
ben — o beſter guaͤdigſter Koͤnig, laſſe doch 
w nigſtens den Bräutigam meiner Tochter leben, 
du kanuß ja den andern dafuͤr zweymahl um⸗ 

bringen laſſen. 

Els b. Erbarmt Euch, und verſchont den 
armen Eolibofi. 

Otmar. Schweigt und entfernt Euch. 

Pertulf. (ſchlägt die Hände zuſammen.) 
Aber du lieber Himmel, wo ſoll ich denn einen 
Mann für fie hernehmen? (wüthend.) Pein 
fag ich, fo darf es nicht kommen, ich will nicht 
umſonſt zuſammengeſcharrt, und das Madel brav 

erzogen haben. Soliboli muß ihr Mann werden. 
Sey nur ruhig Elsbeth, du mußt ihn haben 
und wenn es nicht anders iſt, ſo ſoll er dich in 
den letzten Zügen noch heurathen. (geht zornig 
ab) 

Els b. O erbarmt Euch ſeiner Jugend ſchont 
ſeines Lebens. a 

„Qu gr te tt. 
| Otmar. 
Nein, es kann ihn nichts mehr retten 
Elsbeth. 
Ach Verzweiflung wird mich roͤdten. 
Gilbert und Hilderich. 
Fort, une rührt nicht deine Noth 
Seine That erheiſcht den Tod. 
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Elsbe th. 
* Den N 
Weh, 0 weh, wer Hilfe mir Armen 
Hani Gilbert. Hilder i ch. 
ort, bey uns iſt kein Erbarmen 
Elsbe . 
Ach warum ſo grauſam ſtrafen 
Kann denn nichts mehr Rettung ſchaffen, 
Rührt denn nicht mein heißer Schmerz 
Euer felſenhartes Herz. 
Alle Drey 
Ja, wir müſſen grauſam ſtrafen 
pe Nichts kann ihm mehr Rettung ſchaffen 
* age Wi r bedauren deinen Schmerz 
Doch, er ruͤhrt nicht unſer Herz. 
Elsbeth, knieend. 
Laßt mich auf den Knieen flehen 
Gilbert. Hilde rich. 
Nein, es kann nicht mehr geſchehen, 
Otmar. 
Wie fie weint bloß — 
Gilbert. Hilderich. 
— — — Gebt euch nicht 
Otmar. 
Helft ihr doch — 
Gilbert. Halder ch. 
— V— Tod ſey ſein Loos. 
Elsbeth, 
Gute Goͤtter hoͤrt mein Flehen 
Sendet Huͤlfe doch herab. 
Ha, ſoll ich ihn ſterben ſehen 
So umſchließt auch mich das Grab 


. .. ä 
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Alle De, ey. 
Gute Götter hoͤrt ihr Flehen 
Sendet Troͤſtung ihr herab 
Doch die Strafe muß geſchehen un 
Heut nifehlieke‘ ihn noch das Grab. 
(Elsbeth kummervoll auf der einen, die übrigen auf 
der andern N . 


Sechſter Auftritt. 


(ein finſterer Kerker.) 
Siegbertsky und Goliboli. 


(Erſterer in einer Kleidung der Gefangenen, in Feſ⸗ 
ſeln geſchmiedet, ſizt auf einem hervorragenden 
Steinſitze. Er iſt in Nachdenken verſunken, Soli⸗ 
boli ringt jammernd die Hände. u | 

Solib. Da ſitzen wir itzt, und haben alle 
Augenblicke zu gewarten, daß man uns den Gar⸗ 


aus macht. Das kommt alles von Eurer ber⸗ 
dammten Jagd her. — vr 


Siegb. Schweig, und fiöre mein Nach⸗ 
denken nicht. 


ESo lib. Ja, ſchwelg und ſtoͤre mein Nach⸗ 


denken nicht — ich kann in der Lage nichts dene 


ken, drum will ich reden, denn es iſt alleweil 
meine Gewohnheit geweſen, daß ich beym Reden 
nichts denkt hab. — Sagt mir nur lieber Prinz — 
Stegb. Schon wieder Prinz; 
Soltb. Zum Henker, die Ratzen, die da here 
um gallopiren, werden uns doch nicht verrathen, 


a 
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denn iſts richtig alls eins, obs über Euch prin- 
gen, oder über einen Schuhflicker büpfen — 
alſo Spaß apart, was glaudt Ihr denn, daß 
aus der ganzen Geſchichte noch werden wird — ? 

Siegb. Wie kann ich das wiffen ? x 

Solib. Ich bitte Euch um alles in der Welt, 
ſprecht mir nur wenigſtrns ein biſſel Muth ein, 
oder ich fang an zu weinen wie ein Kind, das 
einen Schilling kriegen ſoll. 

Siegb. Schame dich deiner Feigheit. 

Solib. Ey was, wenn einem 's Meſſer am 
Hals ſteht, mag der Teufel Kurage haden. Iſt 
es denn nicht auch wirklich ein Spektakel, wenn 
ich ſo nachdenk? wenn Ihr ſchoͤn zu Haus ge⸗ 
blieben waͤret, ich koͤnnt ſchon lang ein Weib 
haben, und itzt ſtatt den Ketten da, s Wiegen⸗ 
bandel in der Hand halten, aber fo, wenn fi 
das Ding nicht bald andert, fo iſts um meine 
ganze Nachkommenſchaft geſchehen. 

Siegb. Sey mein Schickſal wie immer, 
auch den Tod werde ich ſtandhaft erleiden, denn 
ich weiß doch, daß Adelgunde mich liebt. 

Solib. Da hab ich den Teufel davon. — 
Schaut Prinz, laßt einmal auch ein geſcheides 
Wort mit Euch reden Das Daſitzen heißt ein⸗ 
mahl nichts — es kommt ja nur auf ein paar 
Woͤrtel an, und wir ſitzen den Gluͤck im Shoos, — 
wie wancher Arreſtant wär froh, wenn er ſich 
fo leicht helfen koͤnnt. 

S iegb. Haſt du vergeſſen, was uns die 
Goͤttinn beſohlen hat. Stille zu ſchweigen, oder 
an ser des Todes. 
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Solib. Ja, ja, wir werden halt alleweil 

ſtinſchweigen, und auf einmal wirds heißen ganz 

in der Stille, mit dem Kopf putzweg — hernach 
koͤnnen ſie's riechen, wer mir geweſen ſind. 

| Sie gb. Schweig, oder — 

Solib. Nun, er ſchweigt ja eh — (für 
fi.) wenn's aber zu was kommt, ſo wird geredt 
— (Donnerſchlag.) 0 

Sieg b. Was iſt das? 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Freya. 


(die hintere Kordine oͤfnet ſich, Freya ſteht in Glorie.) 
Sieg b. Meine Reiterin! 


Re 3 it at dio (vom unſichtbaren Stimmen 
begleitet.) Freya. 


Ja Prinz, ich will dich ſicher retten 
Sehr bald zertruͤmmre ich die Ketten, 
Es rücket näher das Ziel 

Folg nur dem Schwur, und ſchweige ſtil. 


Kavatin e. 


Mein Liebling muß gepruͤfet werden, 
Und bleibt er ſtandhaft in Beſchwerden 
Dann wird ihm auch durch meine Macht 
Fuͤr ſeine Leiden Lohn gebracht. 
Lern, meinem Willen dich zu fuͤgen 
Bleib ſtandhaſt und verſchwiegen, 
Die ſchwerſte Prob, ruͤckt nun heran 
Deum zeige dich, als Held und Mann. 
(die Erſcheinung verſchwindet.) 
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Siegb. O Dank dir Freya, für deine Troͤ⸗ 
ſtung — Soͤrſt du's Sol oli, das wir nicht 
zagen ſollen? — Freya hat uns ihren ie 
noch nicht ercdenen 


Solib. Das iſt ſchon rech aber 0 biel N 


ich verſtanden habe, ſo ſoll itzt die ſchwereſte 
Probe erſt anfangen — nun das wird nicht uͤbel 
ſeyn, auf dem Leben ſitzen wir eh ſchon — 

Sieg b. So beruhige dich nur jetzt — ver⸗ 
gelte mir alle die Wohlthaten, die du ſchon von 
mir empfangen haſt, damit du das angelobte 
Stillſchweigen halteſt. | 

So lib. Pos Blitz mir ſallt was ein — 
richtig — ſo oft ihr merkt, das mir ein un⸗ 
rechtes Wort über die Zunge rutſchen will — 


ſo fangt zum huſten an — es muß wieder hin⸗ 


unter, und wenn ich druͤber erſticken ſollt. 
Sieg b. Stille, ich hoͤre jemanden kommen 


[Achter Auftritt. 
Vorige Elsbeth. 


Solib. (der fie erblickt, läuſt ihr entgegen.) 
Tauſendſackerlot, Bethel, was machſt du da? 

Els b. Ach mein lieber Soliboli, nicht ein⸗ 
mahl zu dir wollen ſie mich laſſen, wenn ſch 
nicht dem Gefangenwärter alles BPEÄREN EN hät- 
te, wos ih bey mir habe. 

Solib. Was? 

Elsb. Mein bischen Geld, aa er 


r 
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perlen, und ſogar den Brautring, den ich ſchon 
fuͤr dich hatte machen laſſen. 

Solib. Was das für intreffirce Leute find, 

haͤtteſt dus lieber mir gegeben. 
Elsb Und doch iſt alle meine Mühe um⸗ 
ſonſt — Ich kann ohne dich nicht leben. Unſ⸗ 
te Prinzeſſin ſpricht, daß ein Dolch ihre Leiden 
enden ſoll, und ich — (weinend.) ich ſtuͤrze 
mich in's Waſſer. 

Solib. Da kann man ſehen, was ein paar 
Kerln unter den Madeln fuͤr einen Maſſacker 
anſtellen koͤnnen. — (bey Seite.) Ich muß das 
Madel troͤſten — ſonſt thut ſie ſich richtig noch 
ein Leid an (laut.) ſchau fen ſtad liebe Bethel, 
es kann noch alles gut u un. So lange Leib 
und Seel zuſammenhalten, iſt alleweil noch 
Hoffnung. 

Els b. Ach du biſt für mich verlohren. 

So lib. Nein ſag ich, du ſollſt mich haben. 

Elsb. Schon iſt das Beil gefchärft. 

Solib. Thut nichts, vor mir muß fogar 

der Tod Reſpekt haben. 
| Elsb. Was? du erſchreckſt mich, biſt du 
etwa gar ein Hexenmeiſter? 

Solib. Nun ſey ſo gut. — Ja wir wiſſen 
ſchon was wir wiſſen. 

Siegb. (huſtet.) 

So lüb. Hat wer was geſagt 7 

Elsb. O ich bitte dich, ſprich — was weißt 
de, das dich retten konnte? 


8 
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Solib. Ja, es kommt nur auf ein Paar 
Wort an. (Siegberreky huſtet.) Sackerlot, itzt 


waͤrs bald herauſſen geweſen — ja, wie ich dir 


ſag', der Herzog duͤrfet nur ein Paar Worte 
un fo marſchiren wir die Stund noch aus 
dem Kerker. 

E 3b. Ach Gott, ſchon hatte 4 Hoffnung — 

Solib. Ja, die habe ich auch. 

Elsb. Nun ift fie wieder entſchwunden, der 
Herzog ruht nicht, bis er nicht euer Blut ge⸗ 
ſehen hat. | 
Solib. Nun, wenn er juſt das durchaus 
will, ſo koͤnnt er uns ja ſchroͤpfen eh — 
doch ſtill, was iſt das 175 ein Getöfe ? 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Hildegunde. 
Hildeg. (noch von anſſen.) Zuruck! Der 


Tod dem, der mich abhalten will. (eilt herein.) 


O mein Andolin! ie eilt in feine Arme) 
Sieg b. Gott, ihr hier, Hildegunde? 
Hildeg. Am Rande des Grabes hoͤrt je— 


der Unterſchied auf. Fuͤr mich haſt du die ſtraf⸗ 


bare That ausgefuͤhrt, meinetwegen mußt du 
ſterben, o fo ſoll auch nießts mich abhalten, 
dir zu ſagen, daß ich dich liebe, daß ich ohne 
dich nicht leben kann, und der Tod uns bald 
vereinigen ſoll. 

Siegb. O Dilbegunde, welche Wonne zau⸗ 
bern dieſe Worte in mein Herz. Dank, heißen 
Dank für dieſen Beweis deiner Liebe. 
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Hildeg. Andolin, o mein Andolin! Wenn 
ich dich retten koͤnnte — ach, vergebens habe 
ich mich zu den Fugen meines Vaters gewor- 
fen — fein Felſenhartes Herz ruͤhrte mein Jam⸗ 
mer, meine Verzweiflung nicht. 

Solib. Prin — Kammerad, fo ſey doch 
wenigſtens du geſcheid, und ſprich ihr Troſt zu, 
ſchau nur, wie ſie's aupackt, ſie ſtiebt dir 10 
untern Händen. ! 

Sie gb. Faſſe Muth, theure⸗ Seele, no 
iſt uicht alle Hoffnung entſchwunden. 


Hildeg. Hoffnung ? Ja, jenſeits des Gra⸗ | 


bes, blüht meine ſchoͤnnſte Hoffnung. 

Si egb. Auch nun wollen wir nicht verza⸗ 
gen. Beruhige dich, es koͤnnen Fälle eintre⸗ 
ten, wo mir unvermuthet Rettung wird. 

So lib. Richtig, ſo iſts auch. Gebt nur 
Acht, es wird ſich ſchon zeigen. 

Sildeg. Zeigen? Was wird ſich bet 
Weißt du ein Rettungsmittel, o ich bitte, ich 
beſchwoͤre dich — | 

Solib. Ja, wenn ich reden ni — aber 

(er zuckt die Achſeln.) 
Sieg b. (huſtet.) 

Hildeg. Du ſchweigſt? Womit habe ich 
es verdient, daß du ſogar den Troſt der Hoff- 
nung mir rauben willſt? Können dich meine 


Bitten nicht rühren, o fo nimm, nimm dieſes 


Gold, dieſen Schmuck, alles ſey dein, nur fuͤr 
ein einziges Wort von Hoffnung. 
Solib. (nimmt den Beutel und beſieht ihn.) 
Sie gb. (huſtet.) 
F 2 
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Els b. Sieh mich an Soliboly, (ſchmeichelnd.) 
nicht wahr, du redeſt, lieber guter Soliboly. 

Solib. Meiner Seel, ich kaun nicht wi⸗ 
derſtehen. Gold und Bußeln — Kammerad, 
itzt gehts los. 

Els b. Geſchwind, ſprich. Selen Fans 
fet heftig.) 

Spiib, (für ſich.) Der beni aus dem 05 
ſten gar nicht mehr heraus. (laut.) Hort einmahl, 
man ſagt, was einem in einem neuen Quartier 
zuerſt te.umt, wird wahr, und mir hat heute 
Nacht ian dem Loch da gerraumt, daß mein 
Kammeesd dort, ein Prinz worden iſt. 

Bildes (ſich voll Verachtung wegwenbent,) 
Elender! i 

Els b. Einfaͤltiger Burſche! | 

Solib. Nun ja, einfältiger Burſche! Ich 
ſag's ja, es iſt nichts erkennt, wenn maus gut 
meint. Wenn eine von euch eine Zigeunerin 
wär, würde fie ſich ſchon beifer aufs Traum⸗ 
auslegen verſtehen. 

Siegb. Beruhige dich, theuerſte Hildegun⸗ 
de, eine maͤchtige Goͤttin ſchuͤtzt mich, dieß zu 
fagen, iſt mir nicht verwehrt. (man hört die Tod⸗ 
tenglocke toͤnen.) 

Hildeg. Himmel, was iſt das? 2 (im hefti⸗ 
gen Schmerz. O Gott, der hren Augen⸗ 
blick naht. 

Solib. Bethel, halt mich, mich trifft der 
Schlag. | 

Siegb. So ſoll es denn wirklich dahinkom⸗ 
men? O Hildegunde! wenn ich meinem Schwu⸗ 
ve geopfert werden ſollte — 
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Hilde ng. Ja, fie ſchleppen dich zum Tode, 
bald wird dein Blut ſtroͤmen, und dieſes Herz 
nicht mehr pochen, das allein faͤhig war, . 
be in meiner Bruſt zu entflammen. Andollin! 
(fie ſinkt erſchoͤpft und ohnmächtig in Elsbeths Arme.) 

Sieb. Himmel, ſie ſtirbt! Eile Elsbeth, 
bringe ſie in freye Luft, dieſen heißen Kuß der 
Liebe noch (er druckt ihre Hand an feine Lippen.) 
und nun ſtaͤrke mich Gott in meinen Leiden. (er 
wendet lich ſchmerzhaſt weg.) 

Elsb. Soliboly, wir ſehen uns nicht wie⸗ 
der. (fie führt 1. ab.) | 

Solib, Ja, du Falſche, wir ſehen uns 
nicht wieder. Du liebſt mich nicht, denn du 
biſt fuͤr mich nicht in Ohnmacht gefallen. Itzt 
Prinz, Spaß a parte, die Glocke hat nichts 
Gutes bedeutet, mir geht es ſchon gruͤn und 
gelb vor den 1 wenn ſie ung den Kopf 
abſchlagen wollen, ſo laßt bey euch anfangen, 
ſeyd ihr abgeputzt, und die Goͤttin hat uns 
ſitzen laſſen, ſo iſt doch noch wer da, der ſa⸗ 
gen kann, wer ihr geweſen ſeyd. 0 


Zehnter Auftritt. 


Borige. Wutſchy. Der Gefangen waͤr⸗ 
ter. Ein Ofſtzier und Wache. 


Wutſchy. (mit einer Laterne geſchaͤftig vor⸗ 
aus.) Nur herein da, greift ſie nur an, und 
ſchleppt fie fort. Nun, ihr verliebten Puͤpchen, 
ihr, laßt euch doch anſehn, (beleuchtet fe.) oh die 
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Todesangſt eure rothen Wangen ſchon bleich ge⸗ 
macht hat. Ha ha, wie ſchbretk dunn e 
Speiſe? He? 

Siegb. n 1 bastle es Rüden 
zu) 
Solib. (mit Größe) Elender N Begempuem, 
zittre vor meinem AnbliekeQ. 

Wutſchy. Hat ſich ſchon ausgezittert, itzt 
iſt die Reihe an euch. (ſpoͤttiſch) Nun, aun, 
der letzte Seufzer wird ba ſeyn: 0 Elsbeth, 
was biſt du für ein Engel! 

Solib. Nein, mein letzter Seufzer wird 
ſeyn: O Wutſchy, was biſt du für ein Eſel! 

Wutſchy. O das Schimpfen ſoll bald aufs 
hoͤren. Nehmt ihnen nun die Feſſeln ab, und 
ſchleppt fie zum Schaffotte. (man hat ihnen die 
Feſſel abgeloͤſet, fie werden unter der Ar abge⸗ 
fuͤhrt.) 

Lied (mit Tanz.) 

Wenn ſie zum Schaffott ihn bringen 

Will ich jubeln, will ich ſingen, 

Tra la la, tra la la, 

Steigt die Leiter er hinauf 

Tanz ich gleich da capo drauf, 

Tra la la, tra la la. 


Dann will ich bey Bettchen lachen 
Und mit ihr mich luſtig machen, 
Tra la le, tra la la, 

Stehn im Auge Thraͤnen ibr 
Tanzen muß fie doch mit mir, 
Tra la la, tra la la. 


—ͤä——— — — — 
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Aber wenn ſie mich denn fangen 
Und ich wuͤrde ſelbſt gehangen, 
Ha ha ha, ha ha ha 1 N 
Um den Galgen rings herum 
Springen dann die Teufeln um, 
Tra la la, tra la la. 
(er tanzt auf eine komiſche Art ab.) 


Eilfter Auftritt. 


(Ein großer Richtplatz in einer waldigen Gegend, 
Im Hintergrunde ein Schafott, man hoͤrt einen 
Trauermarſch. Mehrere Menſchen find ſchon 

verſammelt, noch mehrere kommen von beyden 

Seiten herzu; unter ihnen Pertulf und Els⸗ 
beth, nach dieſen Otmar, Hilderich, 
Gilbert und Gefolge, dann Sieg⸗ 
bertsky, Soliboli, Wache.) 


Otmar. Ihr Elenden, empfanget nun den 
Lohn fuͤr euer Unternehmen, ſchon iſt das Beil 
geſchaͤrft, das eure Köpfe vom Rumpfe trennen 
foll. 

Solib. (heimlich.) Ich bitte euch um alles 
in der Welt, Prinz, faͤngt zum Plaudern an, 
die hoͤlliſchen Inſtrumente, die dort liegen, be⸗ 
nehmen mir allen Appetit zur Standhaftigkeit. 

Siegb. Otmar, bedenkt was ihr vorhabt, 
es koͤnnte eine Zeit kommen, wo dieſer Schritt 
euch reuen wuͤrde. 

Soli b. Ja, es koͤnnte eine Zeit kommen, 
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wo ihr uns gern mit den Nägeln aus der Er⸗ 
de kratzen moͤchtet. 

Otmar. (firenge.) Fort, ſchleppt hr zum 
Tode! e | | 


gwölfter Auftritt, 


Vorige. E ildeg un de (ſtuͤrzt mit zerrauften | 
Haaren herein.) 


Hildeg. Haltet ein! Haltet ein! 
Alle. Ha, die Prinzeſſin! 

Hildeg. (ihrem Vater zu Fuͤſſen ſtuͤrzend.) Um 
Gotteswillen Vater, erbarmt euch! Schont das 
Leben der Ungluͤcklichen. Geht, wie Schmerz 
meine Bruſt durchwuͤhlt. O Andolin! (ſie eilt 
in ſeine Arme.) Verzweiflung tobt in mir. 

Siegb. Hildegunde! 

Otmar. Ha, dieſe Sünde noch! Ver⸗ 
derben und Fluch uͤber dich. (er reißt ſie von 
Siegbertsky, und ſchleudert ſie zuruck.) me 
mit ihnen auf das Schaffott! 

Siegb. Lebe wohl, Hildegunde. (er wird 
mit Soliboli zum Schafott geführt.) 

Hildeg. (in Verzweiflung.) Ich folge dir 
im Tode. (fie zuckt ihren Dolch, und will ſich fel- 
ben in die Bruſt ſtoßen. Gilbert faͤllt ihr in den 
Arm, ein heftiger Donnerſchlag, alle ſtehen in eis 
ner bezaubernden Gruppe.) 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Vorige. Freya c(erſcheint plotzlich unter ans 
ſchenden Akkorden in ihrer Mitte. 


1 Melodram. b 
Haltet ein! Dieß befiehlt euch meine Macht. 
Alle. (auf ihre Kuſee ſinkend.) Freya 
Freya. Die Pruͤfung iſt vorüber. (he winkt, 

das Uiberkleid entfällt ihm.) Erkeynt in dieſ em 

Juͤngling, den mächtigen Siegbertsky, Prinz 

aus Pohlen, und in Soliboly, feinen treuen 

Diener. Lange ſprachen Siegbertsky und Hil⸗ 

degunde Hohn der Gewalt der Liebe, weine 

Macht hat ihren Stolz beſtegt, und die Leiden 

hoffuungsloſer Sehnſucht, waren Strafe ihres 

Frevels. Der Liebe ſchoͤnſter Lohn ſey ihnen 

nun gewährt, wer wagt es wohl, die durch 

Freyas Macht verbundenen Herzen zu trennen? 

(Ende des Melodra ms.) x 
Otmar. O Siegbertsky! Liebe Tochter! O 

verzeiht die Härte, wozu dem Scheine nach, 

entheiligtes Geſetz mich antrieb. Seyd gluͤck⸗ 
lich, empfanget meinen Segen. 

Gilbert und Hilde rich. Und nehmet 
uns zu Freunden auf. (Otmar legt die Hände der 
giebenden zuſammen.) | 

Solib. Elsbeth! (mit ausgebreiteten Armen.) 
Ich gruͤß dich als mein Ebſtandskreuz. 

Pert ulf. (laut vor Eifer.) Gott ſey Dank, 
s Madel iſt anbracht! 

Freya. Der Liebe ſchoͤnſter Lohn ſoll euch 
eure Leiden vergeſſen machen. 


. 


s 50 5 Hidegube un et 
*. i erzehnter Auftritt. 


2.08 ve y a. (winkt, die ganze Gegend verwan⸗ 
delt ſich in einen Hain; das Schaffſott iſt ein ſchoͤ⸗ 
nes Gloriett, in welchem der Genius der Liebe mit 


zwey ER feht. Trompeten und Pau⸗ FE 
ken fallen ein.) | | 7 
Sch lu ß cho r. 1 


Es lachen euch für eure Leiden 
Der Liebe entzuͤckendſte Freuden, 
Nur Vonne erfüll eure Bruſt 

Lebt froh in der eurigen Mitte, 
Es ſolg euch auf jeglichem Schritte 
Nur Glück und entzückende Lust. ö 


EN 


(Wihrend dem führt Freya Site zarte und Sieg⸗ 
bertsky zu den Genien, ſie beugen ſich vor die⸗ 
fen , welche ihnen Blumenkraͤnze aufſetzen. Die 


übrigen bilden eine allgemeine Gruppe.) 


Ende, 


ne Dr S 


